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Deutſcher Jammer.
(Aus dem Vorwärts.)

Der Raub der halben Milliarde, der am Sonnabend geborgen
wurde, iſt nicht nur ein Verbrechen an der Wohlfahrt des deut
ſchen Volks, ein Abbruch an der Lebenshaltung der arbeitenden
Maſſen, ein Verhängnis für zehntauſende Arbeiter, die die Be
ſchlüſſe des Reichstags in das Elend der Arbeitsloſigkeit ſtoßen.
Außer dem ſozialen Elend, das dieſe Finanzreform der
Gewiſſenloſigkeit und Raffgier bedeutet, enthüllten die Ver
handlungen dieſer Tage auch das ganze unſagbare politiſche
Elend des deutſchen Volks. Ein Volk, deſſen Arbeiterklaſſe dem
Proletariat der ganzen Welt zum Muſter geworden iſt durch
die Hingebung an das große Jdeal der ſozialen Befreiung,
durch die Klarheit ſeines politiſchen Wollens, durch den Eifer
in dem Ausbau ſeiner ſtarken Organiſationen, iſt ausgeliefert
der Herrſchaft einer kleinen Klaſſe von Grundrentnern, die
durch die ökonomiſche Entwicklung längſt in den Hintergrund
gedrängt, die politiſche Gewalt mißbrauchen, um eine Diktatur
aufzurichten, die dem fortgeſchrittenſten und ſtets raſcher fort-
ſchreitenden Jnduſtrielande des Kontinents immer unerträg-
licher wird, die längſt geſtürzt zu Boden läge, wäre das Bürger-
tum aus Angſt vor dem Proletariat nicht immer wieder in den
Schutz dieſer ſeiner Prätorianer geflüchet.

Herr v. Heydebrand, der „heimliche König von Preußen“, der
in Wirklichkeit erreicht hat, was Wilhelm II. wie Fürſt Bülow
vergeblich erſtrebt haben: zugleich Kaiſer und Kanzler zu ſein,
Herr v. Heydebrand hat am Sonnabend im Reichstage geſagt:
„Die Partei, die nichts anderes für ſich hätte und für ihre
Macht als die formalen Beſtimmungen eines Wahlgeſetzes,
würde auf die Dauer doch keinen feſten Grund haben. Der
konſervative Führer hat recht! Die parlamentariſcho Macht
der Konſervativen und des verbündeten Zentrums ruht aller
dings auf den formalen Beſtimmungen eines Wahlgeſetzes, auf
der Ungerechtigkeit der Wahlkreiseinteilung im Reiche, die es
zuläßt, die Erwählten von vier Millionen die von ſieben
Millionen überſtimmen. Sie beruht auf den Beſtimmungen
des preußiſchen Dreiklaſſenwahlrechts, das die Gegner der
Junker zu einer hoffnungsloſen Minorität verewigt, das ihnen
die Herrſchaft in Preußen, die preußiſche Verwaltung und Re
d n damit die Führung im Bundesrate gewährt. Wenn
aber dieſe Beſtimmungen zu ſo „feſtem Grunde“ werden konn
ten, daß die Partei, die im Reichstag 68 Mandate beſitzt, ihren
Willen als oberſtes Geſetz dem deutſchen Volke auferlegen kann,
dann trägt die Schuld das deutſche Bürgertum, das immer
wieder die Arbeiter im Stiche läßt, wenn es den entſcheidenden
Kampf gilt. Nie hätte Herr v, Heydebrand ſein gewagtes Spiel
gegen das deutſche Volk gewinnen können, hätte er nicht die
Gewißheit gehabt, daß ſeine bürgerlichen Gegner es bei ohn
mächtigen eſten bewenden laſſen, daß ſie ſich der parlamen
tariſchen Zufallsmajorität beugen und eher das Junkerjoch
ſich auferlegen, als von der parlamentariſchen Majorität den
Appell an die überwältigende Majorität des Volks zu wagen
und den Kampf zu entfeſſeln, der allein die Junkerherrſchaft
g kann den Kampf um die volle und uneingeſchränkte
politiſche Demokratie im Reiche und den Bundesſtaaten, dieſe
Demokratie, die heute dem deutſchen Bürgertum ſofort die
Macht geben würde, aber freilich auch dem deutſchen Proletariat

e Bahn zur Löſung ſeiner großen hiſtoriſchen Miſſion, dem
ufbau der neuen Geſellſchaft.
Aber eben deshalb ſinkt dem deutſchen Bürgertum, ſo oft die

Stunde ruft, der Mut. Nicht erkämpfen, erliſten möchte es ſich
die und ſo wird es immer wieder zum Beſiegten, weil esdie will ohne den Mut, die Mittel, die zum giel führen,

zu gebrauchen
So ſind die Vertreter des deutſchen Proletariats allein ge

blieben in dieſem langen Kampfe. Sie blieben allein im Be
ginn, als alle bürgerlichen Parteien ſich weigerten, den Kampf
Se die neue B ng der arbeitenden Klaſſen aufzunehmen.

je blieben allein, als es zu Ende ging, als der ſchwarze
Schnapsblock ſeinen Sieg in Sicherheit bringen wollte, und als
es den Verſuch galt, ihm im letzten Moment den Sieg zu enkb
reißen. Die Reichstagsauflöſung wäre zu erzwingen geweſen,
wenn die ſozial demokratiſche Fraktion, die zum Kampfe bereit
war, die immer wieder verſuchte, der Durchpeitſchung der
Steuern entgegenzutreten, von den liberalen Parteien die für
den Erfolg unentbehrliche Unterſtützung erhalten hätte. Sie
blieh verfagt; denn lieber ertragen deutſche Liberale die härteſten
Unbilden von oben, bevor ſie es wagen, ſich den Unteren anzu
vertrauen Lieber politiſch in die Knechtſchaft zurückſtürgen, als
mit dem gefürchteten Proletariat im Bunde zu ſiegen, das iſt
der bürgerlichen Weisheit letzter Schluß geweſen, wie immer
ſo auch Herr v. Heydebrand hat recht: nicht die formalen
Beſtimmungen des Wahlgeſetzes allein, das Verſagen des deut
ſchen Bürgertums iſt es, das die Junker zu Herren Deutſchlands
macht. Die bürgerliche Feigherzigkeit, die um die Macht zu ge
winnen, nicht den Einſatz der politiſchen Befreiung wagt, die
allein den Sieg verbürgt, das iſt der Grund des deutſchen
Jammers

er kann dieſen Jammer beſſer beleuchten, als die unle en c t ſchon durch ihr Ausmaß beiſpielloſe
und e Se Peia verderblichen Wirkungen einſchneidenſte
Steuervermehrung zuſtande gekommen iſt ohne eine re
die dafür die politiſche Verantwortung tragen will!
liberalen und konſervativen B lättern iſt eine heftige Fehde

und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion: Harz 42/43.

darüber entbrannt, ob Fürſt Bülow die Finanzreform verant
wortlich unterzeichnen ſoll oder nicht. Kann die Jämmerlichkeit
unſeres Konſtitutionalismus noch heller beleuchtet werden?
Unterzeichnet Fürſt Bülow, ſo verleugnet er ſelbſt den Sinn
per Demiſſion, die ja bedeutet, daß er die Verantwortung
ür das Werk des Schnapsblocks nicht übernehmen kann;

vollends lächerlich wirkt aber die Unterzeichnung durch einen
neuen Mann, der nachträglich verantworten ſoll, worauf er
keinen Einfluß genommen hat.

Jn Wirklichkeit aber zeigt dieſer Streit, daß die angeblich
über den Parteien ſtehende Regierung gar nicht exiſtiert, nie
exiſtiert hat. Doch wäre es ſehr gefehlt, deshalb von Parla-
mentsherrſchaft zu ſprechen. Was wirklich iſt und bleibend, iſt
die Herrſchaft der Junker und nur das Jnſtrument dieſer
Herrſchaft wechſelt. Jn normalen für Deutſchland normalen
Zeiten herrſchen ſie durch die Krone und durch die Regie-
rung. Lockert ſich aber dieſe Herrſchaft einen Moment lang, ſo
ſtürzen ſie die Regierung durch das Parlament, wie ſie umge-
kehrt das Parlament auflöſen laſſen, wenn es ihnen für die
Erfüllung ihrer Forderungen nicht mehr geeignet erſcheint.
Und nur das unterſcheidet die politiſchen Perioden von ein-
ander, ob die Junker ihre Herrſchaft ſtützen laſſen von kleri-
kalen oder liberalen Helfern!

Daß das aber keine konſtitutionelle parlamentariſche Regie
rung iſt, das beweiſt gerade die Art, wie jetzt ſich der Regie-
rungswechſel vollzieht. Man wartet, bis das Parlament ver-
tagt iſt. Dann wird der Kaiſer nach Berlin kommen und irgend
jemand wird Reichskanzler. Das Parlament hat nichts zu
ſagen, es wird aus den Zeitungen die Ernennung des einzig
verantwortlichen Miniſters erfahren, wie andre Zeitungsleſer
auch. Monatelang wird Deutſchland von einem Manne regiert
werden, den heute niemand kennt. Er mag ein Genie oder ein
Dumml ein das entſcheidet das Schickſal und der Gef ſchmag Wirren r. Das demſche Volk und ſeine Vertretung

Dahinter verbirgt ſich aber als Wirklichkeit der Abſolutismus
der Junker, der als feſter Grund bleibt, wie immer auch die
Oberfläche zu wandeln ſich ſcheint. Wie lange noch

Der Kampf um die Finanzreform iſt zu Ende. Und ſo be
ginne denn heute der Wahlkampf. Als ob dieſer Reichstag
ſchon aufgelöft wäre, ſo wollen wir jetzt arbeiten, agitieren und
organiſieren.
Der Wahltag muß des deutſchen Volks, der deutſchen Arbeiter

Zahltag werden! t

Freilinnsführer.
In einem Artikel, der ſich mit den Urſachen der Niederlage

beſchäftigt, di der Liberalismus im Reihe erlitten hat,
ſpricht die freiſinnige B. Z. am ittag mit
großer Offenheit und ſehr treffend über die führenden Per-
ſönlichkeiten des Freiſinns aus. Das Blatt ſchreibt:

Nimmt man ſie von der beſten Seite, ſo erſcheinen ſie als
recht ſchlechte Muſikanten, über politiſch wiſſen-

ſchaftliche Kenntnis verfügt faſt keiner
von ihnen, literariſch ſind ſie faſt ganz unbewandert,
und jeder philoſophiſchen und hiſtoriſchen
Bildung ſo total bar, daß ſie ſich deſſen ſogar
öffentlich rühmen Ehrlich geſagt, welche Regierung, obkonſervativ, liberal oder demolretſch, würde es wohl ver

antworten können, die Herren Fiſchbeck, Pachnicke,
Kopſch, Wiemer auch nur mit dem Amte eines Land

ratsamtsverweſers zu betrauen Sie ſind eben nicht danach,
Das ſchließt nicht aus, daß man Stadtrat in Ber
lin wird, wenn der Bezirksverein es heiſcht, aber zur Ehre
unſerer Stadtverordneten muß es doch geſagt ſein, daß die
Plazierung der Bannerträger erſt nach ſchweren
Seelen kämpfen geſchah. Schließlich ſiegte die heiligeSache. Wenn irgendwo das Wort zutrifft „Männer, nigt

Maßregeln!“, ſo iſt es der Fall bei dem heutigen Freiſinn.
Die „Prinzipien“ find gut genug, aber es
fehlen die Leute, die etwas können.

Es iſt recht intereſſant, daß ſich gerade eine Partei, die
gewöhnlich behauptet, ſie ſchäße die Perſönlichkeit äber
alles, ſolche Dinge ſagen laſſen muß. Die B. Z. hätte zu
dieſem 2777 7 manches erzählen können. Während näm-
lich der Tüchtige ſich über jedes neue Talent freut, das in
einer Partei auftaucht, witert die zu hohen Würden gelangte
nfähigkeit in jeder Begabung eine Gefahr und läßt nichts

neben ſich auſtommen, was zu unllebſamen Vergkeichen An-
laß geben könnte. Daher die geiſtige Verödung der Frei-
ſinnigen Volkspartei Ejne Partei, die ſich ſelbſt geiſtig ver
nachläſſigt; drückt auch das allgemeine Niveau der politiſchen
Kämp und ſchädigt dadurch nicht bloß ſich ſelbſt, ſon
dern auch die Geſamtheit

Die Herren von der n Volkspartei haben auch
aus den neueſten Erpan en nichts gelernt. Es iſt ein offenes
Geheimnis, daß ſie der Fuſion mit der Freiſinnigen Vereini

nur deshalb w ſeben, weil es in dieſer kleinen Part inige den leben Benen gefährliche Jntelligenzen

gibt. Gothein und Potthoff ff ſind den Bezirksve reinlern unan

nehmbar, und ſelbſt Naumann, der jetzt ſchon ſeit Jahren in
der freudigen Unterordnung unter einen Herrn Wiemer die
ſeiner eigenen Begabung würdige Stellung zu finden glaubt,
ſelbſt Naumann gilt als ſchwer »erdächtig. Selbſt von ihm
ſagt Julius Kopſch: „Er denkt zuviel, die Leute ſind gefähr-
lich.“

Auch in anderer Beziehung zeigen ſich die Volksparteiler
völlig unbelehrbar. Denn die Voſſiſche Zeitung angelt ſchon
wieder mit Liebesblicken nach dem noch unbekannten neuen
Mann. Er muß, meint ſie, dem ſchwarzen Block den Herrn
jeigen, er muß im Herbſt eine neue Finanzreform mit
Nachlaßſteuer einbringen, und wenn die nicht angenommen
wird, den Reichstag auflöſen. Himmelherrgottdonnerwetter
noch einmal

Es käme ſo und müßte ſo kommen, wenn der Platz des
Fürſten Bülow von einem Staatsmann eingenommen würde,
der für die Bedürfniſſe der Zeit ein offenes Auge,
für die Bedeutung und Leiſtungsfähigkeit des liberalen Bür
gertum Sinn und Verſtändnis und zu einem fri-
ſchen, fröhlichen Kampf gegen den ſchwar-
zen Block Mut und Kraft hätte.

„Wir warten auf die Parole des Fürſten Bülow,“ ſchrieb
der Blockjüngling Heckſcher in einem ſeiner berühmten Artikel.
Der neue Reichskanzler iſt noch nicht ernannt, und der Frei-
ſinn wartet ſchon wieder auf ſeine Parole! Ja, begreifen
dieſe freiſinnigen Herren nicht, was für ein Skandal das iſt,
daß ſie immerfort an den Stufen des Thrones gegen eine un
bequeme Majorität um Hilfe ſchreien Daß ſie von andern
die Courage verlangen, die ſie ſelbſt nicht haben Sie haben
wirklich kein Verſtändnis für das gute Wort: „Sei ein Mann
und hilf dir ſelb ſt

n äh
Halle a. S., 13. Jnli 1808.

Die Beamtenbeſoldung vor dem Reichstage.
Die Montagsſitzung des Reichstags hat eine eigenar

Situation geſchaffen. Die kanzlerloſe Regierung hat bekan
lich mit dem Stolz, den man am Spanier liebt, erklärt, daß alle
über das Endkompromiß hinausgehenden Anträge auf Er-
höhung der Unterbeamtengehälter unannehmbar ſeien.
Nun hat das Wort „unannehmbar“ im Munde der Waiſen
Bülows einen reichlich komiſchen Beigeſchmack bekommen.
Jmmerhin hieß es noch bis in den Anfang der Montagsſihung
hinein, daß der Schnapsblock auch in ſeiner Eigenſchaft als
Antibeamtenblock zuſammenhalten. und unter dem Vorwande
der Regierungs Unannehmbar alle Erhöhungsanträge ver
werfen werde. Da begab ſich am Schluſſe der Sitzung das Un
erwartete, daß ein Teil des ſchwarzblauen Blocks ab
ſplitterte und ſich zur Linken ſchlug, nämlich Antiſemiten,
Polen (denen inzwiſchen vor den Folgen ihrer Fuſelblocktaten
graulich zu werden ſcheint), und ein paar Zentrumsleute. So
wurden zwar die Anträge unſerer Fraktion erbarmungslos
verworfen, aber eine Anzahl liberaler Verbeſſerungsanträge
angenommen. Das ſteht alſo feſt, einer von beiden muß nun
wieder umfallen: Reichstag oder Bundesrat. Wir trauen beiden
alle Umfälle zu und wollen abwarten, wer diesmal der Um
fallende ſein wird.

Die Debatte litt unter der furchtbaren Abſpannung, die nach
der nervenzerrüttenden Durchpeitſchung der Finanzreform über
dem ganzen Hauſe lag. Trotzdem war ſie ſtellenweiſe recht be
lebt, namentlich als der mecklenburgiſche Konſervative Dröſcher,
der dem Heydebrand abgeguckt hat, wie er ſich räuſpert und
wie er ſpuckt, durch grobe Ausfälle gegen die Linke den konſer
vativen Umfall zu maskieren ſuchte. Genoſſe Singer hob
mit angemeſſener Schärfe hervor, daß die Mehrheit, die ſich un
gefügig zeigte, als es ſich um ihr großes Portemonnaie handelte,
Kotau machen zu wollen ſcheint, wo Poſtaſſiſtenten, Briefträger
und Soldaten in Frage kommen. Auch Herr Kopſch, der zurzeit
des Hottentottenblocks der Regierung aus der Hand fraß, findet
zurzeit des Fuſelblocks ſogenannte oppoſitionelle Töne. Der
Finanzminiſter von Rheinbaben machte wieder einmal ein biß-
chen in Sogzialiſtentötung. Jhm bereitet es Freude und uns
amüſiert es. Für die Unterbeamten nahm ſich bei der Spezial
beratung Genoſſe Emmel an.

Das Geſetz über Veteranenbeihilfe paſſierte debatte-
los und das Schankgefäßgeſetz faſt debattelos. Die
Linke, für die der Liberale Dr. NeumannHofer und Genoſſe
Zubeil ſprachen, ſetzte eine kleine Verbeſſerung durch Damit
war, wie der augenſcheinlich völlig ermattete Präſident unker
dem Aufatmen des Hauſes konſtatierte, die Tagesordnung „er
ſchöpft“. Das Haus auch. Am Dienstag gedenkt man ſ

eſte aufzuarbeiten und dann Erholungsſtätten oder Nerven
ſangtorien aufgzuſuchen.

Inzwiſchen ſchreibt der Abſolutismus dem deutſchen Volke
eine neue Regierung vor.

Der neue Kanzler und der Reichstag.
Der Plan, den Reichstag knapp vor der Ernennung eines

neuen Reichskanzlers für vier bis fünf Monate in die Ferien
zu ſchicken und den neuen Mann ohne parlamentariſche Kon
irolle ſchalten und walten zu laſſen, itet ſelk
reichsdeutſche Verfaſſungsgeſchichte eine Neu
noch bei jedem Wechſel in der oberſten Reichsſtelle
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rerkünden ließ daß eine Finengreform ne Erbſchafteſteuer „Hartings Jahresauſwand in Berlin betrug faſt eine halbe r r J 11 Si 25 w. v
„nicht zuſtande kommen wird und nicht zuſtande kommen kann Million Mark. Er motivierte ihn der ruſſiſchen Regierung e n d t. h r n Tus an T a F
Die Geſetze, aus denen die Finanzreform beſteht, bedürfen alſo gegenüber durch angebliche Schmiergelder. In die Berliner al O e l t des eng
r noch der Augferti ung und Verkundi gung durch den Kaiſer Zeit fällt Hartings Verheiratung mit einer reichen Belgierin, S t e t r t ab. i C 7 r g2* iltte g
die nicht verweigert werden darf, für die aber die Gegenzeich die I n Frau in dis e mitsr atte l ßerdem per W re ine Mit i e nd u am 2
nung des Reichskanzlers erforderlich iſt Weſſen Namen wird anlaßte Harting die Angehörigen ſeiner Frau. weikere De ti in e Kolh e delegie rie be er t
nun unter dem ſchwarzen Machwerk ſtehen, der Name Bülow 200 000 Frank hergugeben, die er ſamt der Mitgift in die i Berhaltnis n Zahl rer D Lölkerume uropaiſche r
als Unterzeichnung des eigenen politiſchen Todesurteils oder Unternehmungen des Fürſten VoloſelskiVeloſereti in Ruß in er ab be r e Ker z
der Name des noch unbekannten neuen Mannes? Wie viele land ſtedte, Unternehmungen, die inzwiſchen in Konkurs ge di S mäß e wer di s u aal s
andere Blätter beſchäftigt ſich auch der Berl. Lokalanzeiger mit raten ſind. Trosdem wird angenommen, dat Harting ge 3 Reſte n gatet i e An V ddieſer Angelegenheit. Er ſchreibt dazu nügend eigenes Kapital heſigt. um ſorolos leben zu können. arg ſeregen Dur holen un rot den gleige

Von mehreren Seiten iſt die Fra e aufgeworfen word Als m zu Beginn dieſes Jahres bei Anlas der Tzew Affäre d tig g el ſen Das garlement wirt in gapſtadt S
v Fürſt Vrlew di St 8 T r n en der Antrag gemacht wurde, ſich mit 4000 Rubel penſionieren erech de gugela alt et in Pretoria ihres Amtes Die vi tä
ob Fürſ ülow Tee euergeſetze mi r amen zu laſſen, ging er darauf nicht ein, ſondern wünſchte unbe tagen, die egierung wa 3 Pr ria ihre e e r
S e en ded r Ken e e r e ngt den Citel eines Wirktichen Siaatsrats mit dem Prädi- S en nen h e e rehge“ Neren Sptye ein
in an deſſen Haſtaneromnen er in leten Stadinn zig kat Exselleng zu erhalten De a cneeligen Dgegegen fette biewben naſh wie vor ſa
mehr mitgewirkt hat. Die Entdeckung des Spitzels iſt vermutlich auch auf Lopu Paria Der r Wäiſek Dünter vor allem aber die Kapi-

Mit dieſer Erklärung, die vermutlich von Herrn Bülow u r n terg ws auf und talsintereſſen, geſtatten nicht, daß a W die früher ſie
ſelbſt inſpiriert iſt, fällt der amtliche watz, ü t i nie wenigſtens ein beſchränktes Wahlrecht hattere ie rn r n Lunte De Mieveee er t Die deutſche Regierung, die von jeher dem Zaren die Stiefel Weher e er Werdent hrrecht arten e
reform zu vollenden, platt zu Boden. Bülow hat, das ſteht feſt, leckt, z eine re rn m ſich ruſſiſches Polizei Dinach ſeiner Rückkehr aus Kiel an der Finanzreform nicht mehr geſindel auf deutſchem Boden betätigen darf. Deutſches Reſch ge

mitgewirkt, und er würde daher nur konſequent bleiben, wenn woer jetzt auf der Weigerung, das Geſetz gegenzuzeichnen, beharren 60 Mark Strafe für politiſche Ueberzeugung. Repreſſivmaßregeln des Auslands gegen die neuen Zoll
würde. Dadurch würde die Situation nur noch grotesker. Denn Vor längerer Zeit war gegen eine Anzahl Bea.nlen das belaſtungen. Als Antwort auf die neuen Erhöhungen des ſd
dann wird eines der wichtigſten folgenſchwerſten Geſetzeswerke, Disziplinarverfahren eingeleitet worden, weil ſie in mehreren Kaffeezolls kommt folgendes Telegramm aus Rio de Ko
die je im Reiche geſchaffen worden ſind, die Unterſchrift eines großen Beamtenverſammlungen ſcharfe Kritik an der Regie- Janeiro: Die braſilianiſche Regierung beabſichtigt, einen Po
Unbekannten tragen. Dann wird aber auch dem Blindeſten klar rung und den politiſchen Zuſtänden geübt hatten; ſie hatten beweglichen Zolltarif einzuführen, um die Länder zu bevor

zugen, die, braſilianiſche Ausfuhrwaren begünſtigen. Diewerden, daß das. tatenloſe Verbleiben Bülows im Amte wäh-
rend der Parlamentstagung nichts als eine zugunſten des
Abſolutismus erfundene Finte war.

Wann treten die Steuergeſetze in Kraft?
Die Termine für das Jnkrafttreten der Steuergeſetze ſind

ganz verſchieden. Es werden in Kraft treten das Brauſteuer-
geſetz am 1. Auguſt d. J., die Beſtimmungen über die Abgaben-
erhebung von Bier für Rechnung von Gemeinden, die Aende-

ſich beſonders ſcharf gegen das Herrenhaus gewandt, worauf
der Halleſche Oberbürgermeiſter Rive bekanntlich „Verant-
wortung“ forderte. Nunmehr iſt die Entſcheidung in dieſem
Verfahren gefallen. Die meiſten Beamten ſind mit geringen
Disziplinarſtrafen davongekommen, nur der Oberpoſt
ſekretär Caspary, der wegen ſeiner mordspatriotiſchen Reden
bekannt iſt, erhielt 560 Mark Geldſtrafe für die Wahr
nehmung nd Betonung der Staatsbürgerrechte jedenfalls eine
Strafe, wie ſie nur in Preußen Deutſchland möglich iſt. Und

Abſicht iſt währſcheinlich veranlaßt durch die Erhöhung des
deutſchen Kaffeezolls, die im Miniſterrat beſprochen worden iſt.

Die geprellten Unterbeamten halten an verſchiedenen
Orten Proteſtverſammlungen gegen die Zurückſetzung der Be
ſoldungsordnung ab. Vielfach wurde erkärt, daß bei den
nächſten Wahlen die Blockparteien keine Stimme eines Beamten
bekommen dürften. Der Byzantinismus bleibt der Mehrzahl
der Beamten trotz aller Stockſchläge auf den Magen treu, wie

J C J AZCalvin und Luther.
Von Franz Mehring (RNeue Zeit).

der Meinungen vielmehr die Charaktere der beiden Männer in
den Vordergrund ſchiebt. Gegenüber dem en Kirchenregi
ment, das Calvin in Genf führte, wird Luther als der menſch
lichere und mildere, der be und weitherzige Reformator

weiten Vorſ vor Luther hatte. Er war faſt noch einKnabe, als re deutſche Reformator durch ſeinen Verrat an

r r e h u er Natürliches en Beſchön en dieſer Felonie;e u und en a Werk chriſtlicheri eprieſen, der dem „deutſchen Gemüt“ erſt auf die Beine ge „fie verrichten g ſt Peer des r n er helfen habe, ſo daß heute noch ſein Geiſt ſegnend über dem elden,“ verſicherte ein Mitkämpfer Luthers von jenen ver te
hunderts der feinſte Kopf geweſen iſt und der kirchlich reforma deutſchen Hauſe ſchwebe. Und freilich hat Luther keinen Ketzer mmenen Rauf und namentlich Sau ern, aus denen
oriſchen Bewegung die Formen geſchaffen hat, in denen ſie hinrichten, keinen Zweifler an der göttlichen Dreieini eit ver höchſtens mit der einen vder der anderen Ausnahme die ſch
ſich am freieften und weiteſten ausleben konnte. brennen laſſen, wie es Calvin zweifellos getan hat. er das deutſchen en von dazumal beſtanden. Calvin täuſchte ſich

alvin war ein geborener Franzoſe, ein Kind der Picardie, lag nicht an Luthers gutem oder böſem Willen, rn nur über dies Geſindel Als er im Jahre 1539 mit Melan
und von früh auf für den geiſtlichen Stand beſtimmt. Schon an ſeiner Ohnmacht. Hätte er alle Todesurteile, die er gegen thon in v uſammenkraf, warnte er dieſen und ſagte

als zwölfiähriger Knabe erhielt er eine Pfründe. Doch gab er, die Zweifler an ſeiner Unfehlbarkeit erließ, auch ausführen voraus, die deutſchen Winkeldeſpoten ſpielen nur mit der
dem Willen ſeines Vaters gemäß, ſehr bald die geiſtliche Lauf- laſſen können, ſo hätte er ganz andere Hekatomben aufgeführt, Reformation, um die r her gater an ſich zu raffen, die ſie
bahn auf und widmete ſich dem Studium der Rechtswiſſen- als Calvin, und den Bauernſohn, der das ruchlos r nicht für Kulturzwecke verwenden, ſondern für ihre Lüſte ver an
ſchaft, worin er ſich ſehr auszeichnete. Erſt nach dem Tode Blut von hunderttauſend Bauern freiwillig auf ſeinen Hals vraſſen würden. Calvin ſelbſt war vor dem Ab Ne
ſeines Vaters wandte er ſich wieder der Theologie zu, ange lud, ſoll man uns lieber nicht als kindliches Gemüt aufreden. bewahrt; in der reichen Handel t Genf e er der S
regt durch einige Schriften der deutſchen und ſchweigzeriſchen Als Kirchenſtifter war Luther ſo fangatiſch wie Calvin, und neuen Kirche nur eine demokratiſ epublikaniſche Verfaſſung gle
Reformatoren, die er bald alle an Konſequenz und Kühnheit Calvin ſo fanatiſch wie Luther, was übrigens bei dem einen geben, und es iſt dies „Genfer Muſter“, das durch zwei Jahr nie
hinter ſich laſſen ſollte. wie bei dem andern, ſo lange ſich der hiſtoriſche Fortſchritt nur underte, in denen das Luthertum tiefer und tiefer verkam. ſchiJctod dich es der hiſtoriſchen Bedeutung des Mannes nicht in kirchlichen Formen vollziehen konnte, mit bloßer Hinter dem Bürgertum der Städte, der vorgeſchrittenſten Klaſſe der lgf
gerecht werden, wenn man ihn nur oder auch nur in erſter treppenmoral keineswegs abgetan iſt. Zeit, die revolutionäre Rüſtung geweſen iſt.ave als Theologen betrachten wollte. Dies iſt freilich die Will man wirklich die hiſtoriſche Bedeutung der beiden Durch Arbeiten und Kämpfe aufgerieben, iſt Calvin ver
Art der herkömlichen Geſchichtſchreibung. Spricht ſie von einem Männer erkennen, ſo muß man unterſuchen, wie ſie ſich zu den ältnismäßig früh geſtorben, am 27. Mai 1564, aber nicht wie
Philoſophen oder Theologen, ſo behandelt ſie erſt ſeine Jdeen Fragen geſtellt haben, die praktiſch ihre Zeit bewegten. Dar uther, verzagend und verzweifelnd, ſondern auf der Höhe desoder Dogmen und höchſtens beiläufig ſeine Stellung zu den Über ließe ſich freilich ein ganzes Buch ſchreiben, und ſo ſeien Sieges. Selbſt in dem Norden und Oſten Europas, bis nach

politiſchen und ſozialen Fragen, die ſeine bewegt haben. hier nur ein paar Fingerzeige gegeben. Luther war noch der Polen und Ungarn, dring ſeine Kirche vor; im ſüdweſtlichen
Das iſt aber der verkehrte Weg, der in eine Welt von Schatten, Bauer, der an Naturwirtſchaft gewöhnt und der vernünf- Deutſchland nahm ſie den Kampf mit Rom auf, zu dem das dastigen Meinung war, daß der Menſch arbeiten ſoll, um zu Luthertum längſt unfähig geworden war im weſllihen
jedoch nie in die Welt der Wirklichkeit führt. Man verſteht
Kants Kritik der reinen Vernunft erſt, wenn man ſeine poli-
tiſe Anſchauungen begriffen hat, und nicht aus Fichtes
Wi u 5 das erhellende Licht auf die hiſtoriſche
Bedeutung dieſes Philoſophen, ſondern aus ſeinem Büchlein

iſolierten Handelsſtaat und ſeinen Reden an die deutſche
tion.

So auch heißt es im Dunkeln tappen, wenn man Calvin und
Luther weſentlich als Theologen betrachtet, und den Unter-
ſchied zwiſchen den Richtungen der Reformation, die ſie ver

genießen; er liebte Wein, Weib und Geſang, wie er allen
guten Dingen dieſer Welt gar hold war. Das Ackerwerk
iſt für ihn eine göttliche Nahrung, die ſtracks vom r
kommt, dagegen will er vom Handel nichts wiſſen ähn
Hutten meint er, die Straßenräuber ſeien g.
als die Kaufleute, „ſintemalen alle Kaufleute ie ganze
Welt rauben, wo ein Räuber im Jahre einmal oder zwei einen
oder zween beraubt.“ will Luther etwas vom
Zinſennehmen wiſſen; „wer etwas lei

n

het und darüber nimmt,

Europa
aber bildete t eine ſe ge, immer wachſende in
England, in den Niederlanden, auch in Frankreich, dem
lande Calvins. Nicht lange vor ſeinem Tode meldete ein
venezianiſcher Geſandter aus Frankreich, keine nz des
Landes ſei mehr frei von Proteſtantismus, drei Vierteile des
Reiches ſeien von ihm erfüllt Bretagne und Normandie
Gascogne und Languedoc, Poitou, Touraine und Provence
„An vielen Orten in dieſen Provinzen werden Verſammlungen,

di alten, Lebenseinrichtun etroPredi en, Lebenseinr We Seetraten, in ihren ſubtilen C über die Lehren vom der iſt ein Wucherer und verdammt als ein Dieb, Räuber und dem Vorbild von Genf, ohne alle Rückſi
Abendmahl oder von der Gnadenwahl ſucht. Jn der Lehre vom Mörder.“ Und jammert Herr Roſcher: Von der Produktion Verbote. Jedermann hat dieſe Meinungen angenommen; was
Abendmahl ſtand Melanchthon, Luthers rechte Hand, ſogar auf der Kapitalien hat Luther ebenſowenig eine Ahnung, wie das am merkw iſt, ſelbſt der geiſtliche Stand, nicht allein
der Seite Calvins. Auch ſind ſich Calvin und Luther nie in ſtrenge kanoniſche Recht. Prieſter, Mönche und Nonnen es möchte wohl wenig Klöſter Or
die Haare geraten. Jm letzten Lebensjahr Luthers, wo er Dagegen hatte Calvin ſchon kapiert, was Herr Delbrück einſt geben, die ſich unberührt gehalten haben ſondern die Viſchöfe t ü

r denn je gegen den Papſt tobte, ihn einen „verzweifelten, als das Geheimnis des neunzehnten Jahrhunderts verkündete: elbſt und viele von den namhaften Prälaten.“ Der Geſandte ba
durchtriebenen Exzſpitzbuben, Mörder, Verräter, Lügner und nämlich keine Zinſen zu verlieren. Calvin ſah nicht mehr im erſtaunte dann, als er nach Genf kam. in wie r etge d
die rechte Grundſuppe aller böſeſten Menſchen auf Erden Acerbau die göttliche Nahrung des Menſchen, und micht mehr Umfang Calvin ſeine Propaganda trieb, wie viele Prediger dà er Choſandte, wie viele Gelder er empfing und in wie hohemnannte, wo er den wohlwollenden u machte „den Papſt,
Kardinäle und was ſeiner Abgötterei und päpſtlichen Heilig-
keit iſt, zu nehmen und ihnen als Gottesläſterern die Zungen

in den Kaufleuten ſchlimmere Räuber als die Banditen der
Straße:; er lobte ver Kaufmann aus ſeinem

eFleiß und ſeiner Jndu ntia atque industria)
Anſehen er ſtand.
Indem wir an ſeinem vierhundertſten Geburtstag dieſenin und Luther ziehen, ſind wir Seit

hinten am Halſe herausreißen und an den Galgen zu nageln,“ e eren Gewinn ziehen könne als der Ackerbauer aus ſeiner Vergleich zwiſchen
zu dieſer ſe eit las Luther einige Schriften Calvins und gkeit, und ſo erkannte er auch die „Produktivität der ffernt, den einen hinauf und den andern herabzuſetzen. Hätte

Calvin an Luthers Stelle geſtanden, ſo hätte er I auch
nicht gemeinſame Sache mit den Bauern gemacht e Luther gele

rühmte ihren Verfaſſer als einen gelehrten und frommen Mann. Kapitalien“ an, indem er v erklärte, das Geld ſei nieend Calwin an Luther einen ſehr Brief unfruchtbar, weil man deſtr s kaufe, das wieder Geld
richtete Noch nicht zehn r ſpäter aber ſchloſſen Katholiken rvorbringe. Demg Auge auch die er

au eligiöſer Diktator a
an Calvins Stelle geſtanden, ſo hätte er nicht gemeinſame ch

und Lutheraner den len Religionsfrieden von Augsburg, trenge, womit Calvin als r ſündigen Sache mit den Fürſten machen können. Das iſt ja alles ſelbſt
von dem ſie in holder Eintracht die Calviniſten ausſchloſſen. Vergnügungen entgegentrat, der Sorge um die Kapitalhildung, verſtändlich. er wenn es ungerecht wäre, die hiſtoriſchen eine

3 Die Lutheraner erklärten den calviniſtiſchen Glauben für für die zu ſeiner Zeit das Sparen ein nder Hebel war. Umſtände zu üverſehen, die den einen gefördert und den beitſchlimmer als den türkiſchen, und die Calviniſten angen Sicherlich iſt Lu luſtiges Leben und laſſen für uns anderen gehindert haben ſo gebietet doch die Gerechtigkeift, Schk
die Hände über die „mehr als viehiſche Dummheit“ der a r grä i weeg i re dkennen eriſeandn e di calviniſtiſche Refor fortz rkann en e hiſtoriſch mation der lutheriſchen Reformation überlegen mvorgeſchrittenere Richtung vertrat. l t Struſammenhänge löſt die ideg

e l da di Erkenntnis tnicht dabuth, daß ſie ſtett e e Se Ganin a et nen e a ehe polttichen Wert a.a etouiſche Geſchichtsauffaſſung
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eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung ſtatt, in der der Arbeit e enhech einen Vortrag hielt, in dem er zum

forderte. Der Einbrufer der Verſammlung erhielt darauf einen

eine p

n daß e n keerſitterregeſer Calker aufgeſtellt iſt,
wird dementiert; es iſt vielmehr der Schuldirektor Vorberg
in Unterſachenberg als nſamer Kandidat der zOrdnungs
parteien“ im 109. ſächſiſchen Wahlkreiſe aufgeſtellt worden

Wilhelm II. und die „ausländiſchen Die
Rhein.Weſtf. Ztg., das Organ der Kohlen und Eiſenbarone,
hat ſchon ſehr oft Veranlaſſung genommen, ihre Unzufrieden
heit mit der Haltung des Kaiſers auszudrücken. So auch jetzt
wieder. Während der „Kieler Wilhelm II. wieimmer bei ſolchen Gelegenheiten, mit Ausländern geplandert,

und er ſoll ſich auch über die „gelbe Gefahr“ in einer Weiſe
ausgelaſſen haben, die in Japan peinliches Aufſehen erregte.
Hernach wurde dann behauptet, daß die angebliche Aeußerung
frei erfunden ſei. Auch über Bülow und deſſen Haltung in der
Novemberkriſe ſoll ſich der Kaiſer mit Ausländern unterhalten
haben, was jedoch ebenfalls dementiert wird. Dieſe Vorgänge
ufer nun die Rhein.-Weſtf Ztg. zu folgendem Stoß-
eufzer:

„Derartige bedauerliche Zwiſchenfälle, die wieder einzu
renken aller Witz unſerer Diplomaten nicht ausreicht, könnten
vermieden werden, wenn die Auswahl jener Ausländer, die
dem Kaiſer als Gäſte zugeführt werden, etwas ſorgſamer
erfolgte; dann aber auch, wenn ſich Wilhelm II. endlich
einmal abgewöhnen würde, mit allen möglichen
hergelaufenen und unverantwortlichen Par-
venus politiſche Geſpräche zu führen. Sonſt iſt über Nacht
wieder ein ähnlicher Skandal da, wie wir ihn im vorigen
Jahre mit tiefer Scham im Herzen erleben mußten.“

Wilhelm II. wird dieſen Zeitungsausſchnitt von ſeinen
Vertrauten ja nicht vorgelegt bekommen. Und wenn es ge
ſchähe, dann bliebe es wohl auch noch wie es iſt. Aber be
greiflich iſt der Aerger des Unternehmerorgans, denn Wilhelms
Reden ſind dem Auslandsgeſchäft nicht gerade förderlich.

Rußland.
Noch mehr Enthüllungen.

Burzew kündigte neue Enthüllungen an. Er will der Duma
den Namen eines Mitglieds des Reichsrats nennen, das
früher Lockſpitz el war. Die Pfründe als Reichsratsmit-
glied erhielt er wegen gelungener und nichtgelungener Atten-

Burzew Eagt weiter die ruſſiſche Geheimpolizei in Paris an,
den Diebſtahl von Geheimkorreſpondenzen
organifiert und in einem beſonderen Bureau der Pariſer VBot
ſchaft ein ſchwarzes Kabinett unterhalten zu haben. Die ruſſi
ſchen Agenten photographierten in dieſem Bureau Briefe, welche
ſie franzöſiſchen Beamten oder Pförtnern abgekauft oder dem
Adreſſaten geſtohlen hatten. Es wurden von der Regierung
b Frank pro Brief und 4 Frank für jede Poſtkarte bezahlt.
Dieſes war der offizielle Tarif. Dieſes Syſtem iſt nicht allein
gegen ruſſiſche Bürger, ſondern auch gegen franzöſiſche ange
wandt worden.

Jn Jrkutsk iſt der Oberſtleutnant Kappol wegen Ver
ſchleuderung von Staatsgeldern verhaftet worden.
Kappol war ehemals der erſte Gehilfe des Jntendanturgenerals
Partſchewski.

Italien.
Gorki ausgewieſen!

Jm Hinblick auf die bevorſtehende Ankunft des Zaren in
Jtalten iſt Maxim Gorki, der auf Capri weilte, aus der Pro
ving Neapel ausgewieſen worden. Er begibt ſich nunmehr an
die Riviera.
Die Ausweiſung des kranken Dichters aus Rückſicht auf die
Nerven des Mörders auf dem ruſſiſchen Throne verſchärft
natürlich den Widerwillen, den das italieniſche Proletariat
ohnedies ſchon verſpürt bei dem Gedanken, daß die Ehre des
Landes durch die Ankunft des Zaren beſudelt werden ſoll.

Perlien.
Die Türkei gegen die Revolutionäre?

Wits pel wird gemeldet: Die Pforte beſchloß, in
r aktio einzugreifen und ſtarke Truppen
teile von Urmia nach Dilman und Choj zu ſenden.

Gefechte finden um Teheran täglich ſtatt, ohne daß eine Ent
ſcheidung geltefert wird.

Amerika.
Unterdrückung der Neger.

Etwa 150 Neger, die als Bundesbeamte im Staate Texas
angeſtellt waren, ſind plötzlich entlaſſen worden. Dieſe
Neger waren zumeiſt von Präfident Rooſevelt angeſtellt worden.
Sein Nachfolger Taft aber, ſagt eine Waſhingtoner Depeſche,
glaubte das „Vorurteil“ der Weißen gegen farbige Beamte
nicht länger ignorieren zu dürfen. Wahrſcheinlich werden alle
ſchwarzen Beamten in den füdlichen Staaten Amerikas ent
laſſen werden.

Aus der Partei.
Sozialiſtiſche Zeitungen in der Türkei.

Bisher exiſtierte in der Türkei nur eine ſozialiſtiſche Zeitung,
das armeniſche Journal Norr Hoſſank. Jetzt iſt ein zweites
Blatt hinzugekommen, das in Konſtantinopel ſelber einmal in
der Woche in türkiſcher und franzöſiſcher Sprache erſcheint und
ſich Arbeiter-Zeitung nennt.

Jn bulgariſcher Sprache wird in Armenien noch ein drittes
ſozialiſtiſches Blatt gedruckt. Es heißt Ra Opnitſcheska Der
Arbeiter-Funken), und erſcheint gleichfalls alle Wochen. Seine
Mainummer feierte den Gedanken der internationalen prole-
tariſchen Solidarität, und unter den Jlluſtrationen befand ſich
ein großes Bild von Karl Marr!

Uebrigens iſt es den Buchdruckern von Konſtantinopel nach
mehreren mißglückten Verſuchen jetzt endlich gelungen, eine
Organiſation zuſammen zu bringen: den Verband der
türkiſchen Buchdruckerei-Arbeiter. Dem Ver-
bande gehören faſt ausſchließlich türkiſche und armeniſche Buch
drucker an, doch hoffen dieſe auf baldige Verſchmelzung mit
den griechiſchen und den übrigen europäiſchen Kollegen.

DerHolzarbeiterverbandiſt, politiſch
Agitation für den Holzarbeiterverband iſt eine politiſche An

gelegenheit. Dieſe Deduktion iſt die neueſte Leiſtung preußi
ſcher Juſtiz, der folgender Sachverhalt zugrunde liegt:

Jn Feſtenburg in Schleſien fand im Herbſte vorigen Jahres

zum Beitritt in den Deutſchen Holzarbeiterverband auf

man den Be ſ Da angeruſen wurde, beſchäftigte ſich
le gründing

Die Er wirtſchaftlicher Angelegenheiten ſei nur Bei
denn der Redner war ſich von Anfang an darüber klar,
rn er Hauptſache wer die Agneten ſte

g ſe e ona olzarbeiterverhand mit den ausdrücklichen Zugeſtändnis,

Geld in die Kaſſe zu beſommenf Die Agitation für den Holz
arbeiterverband aber iſt eine politiſche Angelegenheit, denn der

annt iſt, beſtrebt, ſozialVerband wie gerichteberpolitiſche S durch n. auf die walt zu
bewirken. Das Streben von Mitgliedern aber ſtärkt die Stel
lung des Verbandes und iſt ſomit politiſche Betätigung.
Danach iſt die Verſammlung über den rein wirtſchaftlichen
Zweck hinausgegangen und dadurch anzeigepflichtig.“

Der Verurteilte wollte wiſſen, woher das Gericht ſeine Kennt
nis von dem politiſchen Charakter des Verbandes habe, und
legte Berufung ein. Das Landgericht in Oels trat darauf
dem Urteile erſter Jnſtanz mit folgender Begründung bei:

„Der Deutſche Holzarbeiterberband mag ſich zur Aufgabe ge
ſtellt haben, die wirtſchaftliche und ſoziale Lage ſeiner Mit
lieder und der gewerblichen Arbeiter durch die Erlangung
eſſerer Lohn und Arbeitsbedingungen zu heben. Dieſes

Streben ſoll ſich indeſſen nicht allein im Rahmen der beſtehen
den Geſetze auf das Verhältnis zwiſchen Arbeitgebern und Ar
beitern beſchränken. Vielmehr hat ſich der Holzarbeiterverband,
wie jede freie Gewerkſchaft, ein weiteres Arbeitsfeld geſetzt. Er
will durch die Größe und Geſchloſſenhett ſeiner Organiſation
und durch die Maſſe ſeiner hinter ihm ſtehenden Mitglieder
eine politiſche Macht werden und Einwirkung erlangen auf den
Staat, ſeine Geſetzgebung, ſeine Inſtitutionen und die inter
nationalen Beziehungen. Dieſe politiſche Betätigung der freien
Gewerkſchaften als Zweck der Organiſation gibt der Arbeiter
ſekretär Timm aus München in ſeinem vor dem ſozialwiſſen
ſchaftlichen Studentenverein daſelbſt gehaltenen Vortrag unum
wunden zu, indem er ſeitens der Gewerkſchaften eine Einwir-
kung auf das Vereins- und Koalitionsrecht, die
tragspolitik und die gewerbliche Geſetzgebu Wange und die
Neutralität in dieſen politiſchen Fragen als dem Weſen der
freien Gewerkſchaften widerſprechend verwirft. (Vergl. Joh.
Timm Aus dem Entwicklungsgang der deutſchen Gewerk
ſchaftsbewegung. 2. Auflage. München 1902. S. 12, 23, 26,
29, 31, 32 und 33.)“

Zu den Urteilen wäre recht viel Kritiſches zu bemerken. Wir
wollen uns darauf beſchränken, zu ſagen, daß die Gerichte
es unterließen, an konkreten Fällen den Nachweis zu führen,
daß der Holzarbeiterverband ſich politiſch betätigt hat. Ledig-
lich weil ihnen ein Vortragender, der auf den Holzarbeiter
verband nicht den allergeringſten Einfluß hat, den Gewerkſchaf
ten im allgemeinen politiſche Aufgaben vorwies, wird der
Holzarbeiterverband zu einem politiſchen Vereine deklariert.
Genoſſe Timm hat es ſich ſicher nicht träumen laſſen, noch
einmal als Eideshelfer gegen die Gewerkſchaften aufgeführt zu
werden.

Da die Reviſionsinſtanz ebenfalls über die eigenartigen
„Feſtſtellungen“ des Landgerichts nicht hinweg kam, wurde die
Reviſion auch vom Oberlandesgericht in Breslau verworfen.
Das Urteil iſt ſomit rechtskräftig geworden. Fürwahr eine
Muſterleiſtung ſchleſiſcher Juſtiz!

Gewerkſchaltliches,
n Die gelben Gewerkſchaften

ſollen im letzten Jahre einen ſtarken Mitgliederzuwachs gehabt
haben. Wenigſtens von dem vom Werk Augsburg herausge-
gebenen Geſchäftsberichte ſollen von den 3300 im Werke be
ſchäftigten Perſonen 2546 gelb organiſiert ſein. Jn ſänmtlichen
B n Augsburgs ſollen von 13 500 Arbeitern 6900 in der
gelben Gewerkſchaft ſtecken. Jm Deutſchen Reiche ſollen 79 800
Arbeiter den gelben Gewerkſchaften angehören.

Wer da weiß, unter welchem „ſanften Druck entweder vom
Chef ſelbſt oder eines ſeiner Mamelucken das Perſonal in
manchen Betrieben zur Mitgliedſchaft in den gelben Gewerk

Handelsver

beſonderen Falle demonſtrieren konnten der wird dieſe Zahl
nicht erftaunlich hoch finden.

Uebrigens kommt auch jetzt bei den Gelben ſchon vielfach
der bittere Nachgeſchmack von den ſüßen Verſprechungen der
Protektoren ihrer „Organiſationen“, ſie ſehen ſchon ein, daß ſie
die Genasführten ſind. Auf die Dauer läßt ſich eben kein
Wunſch durch Schaumſchlägereien und Vergnügungsvereins-
meierei über ſein ſoziales Elend hinwegtäuſchen.

Woher der Mitgliederrückgang in der deutſchen
Gewerkſchaftsbewegung kommt,

hat nun endlich die Halbmonatsſchrift des Bundes vaterländi
ſcher Vereine, die Deutſche Treue, entdeckt. Dieſes Blättchen
meint nämlich:

„Daß die deutſche Gewerkſchaftsbewegung nur durch den
widerlichſten Zwang groß geworden iſt, zeigt recht deutlich die
Abnahme der Mitglieder im verfloſſenen Jahre bei allen Ge
werkſchaftseinrichtungen.“

Jn der Tatl! Ob die Mitglieder abgenommen haben, dar
über führen wir zwar keine Statiſtik, aber es wäre immerhin
möglich, daß in den mageren Jahren der Kriſe manches Ge
werkſchaftsmitglied auch an Körpergewicht abgenommen hat.
Die geiſtreiche Benennung: Bei allen Gewerkſchafts,einrich
tungen“ macht den Kohl noch fetter. Weiter heißt es dann:

„Jetzt bei der ſchlechten Geſchäftslage kann dieſer Zwang
nicht ausgeübt werden, und die Folge davon iſt die Maſſen
flucht aus den Gewerkſchaften.“

Daß der Zwang d. h. Terrorismus auch zur Fetztzeit
ausgeübt wird, darüber leiern dieſe „Vaterlandsfreunde“ doch
täglich ihr altes Lied. Warum zum Teufel ſollte denn jetzt
der Zwang auch weniger ausgeübt werden können? Während
der Kriſe haben die Gewerkſchaftler ja gerade recht viel Zeit

dazu. hDer Ausſtand in der Rheinſchiffahrt
iſt am Montag, 12 Juli, zur Tatſache geworden. Der Verband
der Maſchiniſten und Heizer hat über alle den Oberrhein befah
renden Schiffe die Sperre verhängt, da der Arbeitgeberverband

Mannheim beſchloß, von letztem Samstag ab eine Lohnkürzung
von 2 bis 3 M. pro Woche und eine Verlängerung der Arbeits
zeit eintreten zu laſſen.

Banuarbeiterausſperrung in Goslar am Harz.
Vom Maurerverband mußte über zwei Firmen die Sperre

verhängt werden. Darauf nahmen die Unternehmer ſofort eine
Ausſperrung ſämtlicher Maurer vor. Der Arbeitgeberverband
für das Baugewerbe teilte durch ein Schreiben dem Vorſitzen

den des Zimmerer-, des ecker und des Bauarbeiterver
S Mark, weil er dieſe Verſammlung, dieſein ſollte, nicht angemeldet hatte. bandes mit, daß, falls die er bis Mittwoch die Arbeit

auf den geſperrten Vauten nicht wieder aufgenommen hätten,

ſchaften veranlaßt wird, wie wir das jüngſt ja auch an einem

t Mitglieder der obengenannten Verbände ausgeſperrs
en.

Beendete Bewegungen.

Der Streik in der Wolgaſter Holzinduſtrie iſt durch
eines Tarifvertrages zugunſten der Arbeiter beendet
r Gleichzeitig iſt die Bewegung in der Farbholzfabrik zu
Wolgaſt zugunſten der Arbeiter beendet worden. Die Arbeiter
erreichten eine Stundenlohnerhöhung von 2 Pfg. Die Lohn
differenzen bei der Mühlenfirma A. Heymann in Mannheim
ſind beigelegt. Es kan ein zweijähriger Tarifvertrag ger
Der garantierte Minimallohn beträgt pro Stunde 40 der
je für Hilfsarbeiter 24,50 Mk. in der Woche. Die
Lohnerhöhung iſt 1 und 2 Pfg. pro Stunde. Neu zugeſtanden
wurde die Gewährung von Ferienurlaub. Nach monatelangen
Unterhandlungen iſt es gelungen, mit den Münchener Jn
nungszünftlern in den Konditoreien einen Tarifvertrag
eben Der Tarif bringt mannigfache Erfolge für die

rbeiter.

Zu unſerer Notiz: Von Unterſchlagungen in den
freien Gewerkſchaften werden wir von dem Metall
arbeiterverband darauf aufmerkſam gemacht, daß der Etat des
Verbandes nicht 46 Millionen betrage wie wir in der
Notiz vermerkt hatten, ſondern über 1126 Millionen.

Damit fallen die Gegenüberſtellungen noch viel mehr zu
gunſten des Metallarbeiterverbandes aus.

Soziales.
Die Ueberſchüſſe der Rabattſparvereine. Die Düſſeldorfer

Mittelſtandsvereinigung, eine angeblich neutrale Organiſa
tion, die aber tatſächlich die Maßnahmen re närer Wirt
ſchaftspolitik, wie Umſatzſteuern u. dgl., unterſtützt, ergielte im
Jahre 1908, wie in Nr. 23 des Detailliſt feſtgeſtellt wird, aus
Rabattmarken eine Einnahme von 85 000 aus Spar
büchern eine Einnahme von 12 000 Mk. 47000 Mk. trugen

allein in Düſſeldorf a Käufer in Rabattſparvereing
äden zur Unterſtützung einer Bewegung bei, die politifMaßnahmen unterſtützt, von denen die Mehrheft der a

nichts wiſſen will. Jn anderen Städten
liche Verhältniſſe. Die Mehrzahl der Käufer in
vereinsläden füllt durch ihre Einkäufe ihren eigenen
die Kaſſen.
SSSSSSTSTSSVSTVGÄE6CGGGGGowOwwwwowGwwowww u

Finanxreform 1909.

r mach' den Buckel krumm,
e S zu empfangen.

Du warſt ſo blind, Du warſt ſo dumm
Und biſt ins Netz geg tete auf, wie jetzt die Peitſ

auauf, wie Dich der Junker u
irſt Deinen Lohn erhalten.

Ach, Michel, wirſt Du niemals kluDann darfſt Du nicht klagen a

Und wirft fortan mit Recht und Fug
We ſelhtt ſh Prigeintſſter wah

er ſe ich PrügelmeifterBekommt z Tracht auch aufgezählt

Vollwichtig und geſalzen.
So, Michel, tu nur recht viel Geld

Deinen Beutel! Bleche!
aſt's ja gewollt, Du Jammerheld;
un macht man Dir die Zeche.
Gib her! Gib her! Greif in den Sack!
wer es Schmarotzerpa

aſt Du zum Herrn
Wie, Michel, wird zu Mut Dir ſekn,
J erſt der Rauſch Sm Katzenjammer ſiehſt Du's ein:
n hat ger elkk“ Geſchieht Dir recht

u ha gewo rechtt ſelber Dich gemacht zum KnRute en.
Sieh, Michel, ſieh, das kommt davon
Ein Tor biſt Du, ein blöder!
Für Ehr“ und Gut der Nation S

Prügel.

Monats Abrechnung des Soxialdemokr. Vereins
für Halle a. S. und den Saalkreis.

Einnahme: aenbeſtand 4269,Su 4951 Beiträge à 30 Pfg. 1486,30

a G 2520 Pfg. 126,80„z33h Neuaufnahmen à 15 Pfg. 90,25
Dramatiſche Abteilung. 26380

Summa: 6195,37 M.

Bure r 7,25 Mk.Reinigen des aus u.Dkrigleren des Gemiſchten Chors 25,
Dramatiſche Abteilung. 173880

n r Agintion Bweeree r e n
riſtenS e und Koſten inkl. Rechtsanwalt. r
a J Jſei ahcheider 4 58 eerate inkl. elderitzung. d. Vorſtandes reſp. Funktionäre 24,40 p.Eine Fiung Vertrauensleute mit

gahrgelder 332,40Auswärtige Sitzungen 460und Entſchädigung für 2 Mann 10ente an die Kaſſierer 7201
handlung (2. Quartal) 88,60e 2orwärts 7 J 7 a8 mit Schleifen Fſerate im Voilksblatt 16220

ehalt des Sekretrs 166,r woa C 4 7 7 7 Tterte 3,16iwerſ es. 7,60Summa: 1720,34 Mk

Bilanz:
Einnahme 6195,35 Mk.
Ausgabe 1720,834

Kaſſenbeſtand: 4475,03 Mk.

Halle a. S., den 8. Juli 1909.

A. Jahnig. M. Güldenberg. K. Ha
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Halle a. S., Mittwoch den 14. Juli 1909

Deutſcher Reichstag.
281. Sitzung. Montag, den 12. Juli. 11 Uhr vormittags.

Zunächſt ſteht auf der Tagesordnung die
zweite Leſung des Beſoldungsgeſetzes.

Die Bundesratbevollmächtigten von r J Würt-
temberg und Sachſen bedauern, des Hamburg, Stuttgart,
Dresden und Leipzig nicht in eine höhere Servisklaſſe verſetzt
worden ſind.

Abg. Dröſcher (konſ.) erſtattet den Bericht und verteidigt
den Umfall der Budgetkommiſſion.

Schatzſekretär S z do w preiſt die hingebende Arbeit der Kom
miſſion, die Vollendung des großen Werkes (L links) und
den Patriotismus und die Pflichttreue der deu Beamten,
von denen indes nicht zu wünſchen ſei, daß ſie 4 in Petitionen
an den Reichstag wenden. Zuſtimmung rechts; Lachen und
Widerſpruch links.) Dur weitergehende Forderungen des

ags würde nur das Werk gefährdet werden.
Ko g. ſch (Freiſ. Vpt.): Gewiß muß unter den Beamten

errſchen, aber ihr re und Petitions-
recht muß unbedingt aufrecht erhalten bleiben. (Sehr richtig!
b. d. Freiſ.) Die Notwendigkeit der Gehältererhöhung iſt
durch die allgemeine Lebensmittelteuerung veranlaßt worden.
Und dieſe Teuerung ſchanzt den Kreiſen Vorteile in die Taſche,
die erſt eben wieder ſichgeweigert haben, einen Anteil an den
Reichslaſten auf ſich zu nehmen. (Lebh. Sehr richtig! links.)
Die durch die Steuergeſetzgebung des neuen Blocks am härteſten
getroffenen Unterbeamten werden in dieſer Vorlage am ſchlech
teſten geſtellt, die nichts iſt als ein Stück- und Flickwerk ödeſter
Plusmacherei des ſchwarzblauen Blocks. (Bravo! links.)

Abg. Spahn (Zentr.) behauptet unter Heiterkeit der Lin
ken, daß ſeine Fraktion in der Beamtenfrage nicht umgefallen
ei.
Abg. Beck (natl.): Wir bedauern die n der An

fangs lter in der endgültigen Am aſſan i itzung. DenSoldaten iſt mit einer wirklichen Solderhöhung ehe Jahr
aber nicht mit Reſolutionen die vielleicht wieder für be
langlos erklärt werden. (Sehr richtig! links.) Wir müſſen
die Beamten ſo ſtellen, daß ſie der dringendſten Sorgen ent
hoben werden. (Bravol b. d. Natl.)

Abg. Singer (Soz.)
Es iſt begreiflich, daß die Vertreter der einzelnen Städte

dieſe in höhere Servisklaſſen verſetzen wollen. Aber in dieſem
Stadium der Eilberatung iſt an eine ſachliche Prüfung ſolcher
Anträge, die jetzt in Fülle auf uns niederregnen, nicht zu denken.

freue mich über den Widerſtand der Bundesratsvertreter
von Hamburg, Württemberg und Sachſen gegen die Kommiſ-
ſionsvorlage, hätte aber gewünſcht, daß dieſer Widerſtand ſich
auch gegenüber den Steuervorlagen geltend gemacht
hätte. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Nun zur Beſoldungsvorlage.
dem Unannehmbar der Regierung in Sachen der Finanz-
reform ſetzte die Mehrheit unbeugſamen Widerſtand entgegen;
aber dem Unannehmbar der Regierung gegenüber Unter
beamten und Poſtaſſiſtenten.

fügt ſich der konſervativ-klerikale Block
Zuruf b. d. Soz.: Fuſelblock.) wie auf Kommando Einſchwen
ken der Unteroffiziere. Wenn der Reichstag einmütig an den
urſprünglichen Kommiſſionsbeſchlüſſen feſtgehalten hätte, würde
die Regierung nachgegeben haben. Denn welcher Wert dem
Unannehmbar dieſer Regierung beizumeſſen iſt, wiſſen wir
doch alle. (Sehr gut! links.) Die Reichstagsabgeordneten
wiſſen beſſer Beſcheid mit den Lebensverhältniſſen der Be
amten als die Herren Geheimräte. Lebh. Zuſtimmung b. d.
Soz.) Deckung wäre ſchon zu ſchaffen: bringe die Regierung
nur neue, aber wirkliche Beſitzſteuern ein. Alles

Bertrauen der Beamten zum Reichstage wird ſchwinden,
wenn die feierlichen Verſprechungen nicht gehalten werden.
Freilich wurden dieſe Verſprechungen gegeben, als eine Auf
löſung in Sicht ſtand; jetzt, wo die Gefahr vorüber, wird die
Erfü un r Verſprechungen nicht immer für notwendig ge
halten. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Der Umfall der Mehrheit iſt blamabel für den Reichstag und
muß das Anſehen des Parlaments beim Volke ſchwer ſchädigen.

T S

(Sehr richtigt b. d. Soz.) Auf das Entſchiedenſte muß pro
teſtiert werden gegen die petitionsrechtfeindlichen Ausführungen
des Schatzſekrekärs. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Wenn
die Regierung nicht will, daß die Beamten an den Reichstag

etitionieren, dann bringe ſie ſelbſt Vorlagen mit anſtändigen
eſoldungsſäten. (Sehr wahrl links.) aß man vom Bun-

desratstiſch uns mit Milliardenziffern imponieren will, iſt
per töricht: daß die Beſoldung der Beamten Unſummen
koſtet Deutſchland ein großes Beamtenheer gebraucht, ver
ſteht ſich von ſelhſt. Die Frage iſt die,

wieviel entfällt auf den einzelnen Beamten,
und da ſteht denn feſt, daß die Beſoldung der Unterbeamten
eine geradezu minimale iſt. Zuerſt waren ja auch die
Konſervativen durchaus bereit, über die Regierungsſätze bei
den Poſtbeamten und Unterbeamten herauszugehen und den
Soldaten die wahrhaftig minimale Zulage von 8 Pfg. zu geben.
Jetzt ſind Konſervative und Zentrum umgefallen und verſagen
Unterbeamten, Aſſiſtenten und Soldaten die Erfüllung der Ver-
ſprechungen, während ſie bei Offizieren und höheren Beamten
über die Regierungsſätze hinausgehen. Wir unſererſeits gönnen
den letzteren ja ihre Zulagen und würden für ſie ſtimmen,
aber nur unter der Vorausſetzung, daß auch an den urſprüng-
lichen Kommiſſionsſätzen für Aſſiſtenten und Unterbeamte und
an der Erhöhung der Soldatenlöhne feſtgehalten wird.
(Sehr richtigl b. d. Soz.) Geſchieht das nicht, ſo müſſen wir
gegen die über die Vorlage herausgehenden Sätze für höhere
Beamte und Offiziere ſtimmen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Der
Reichstag ſollte ſich wart nicht an den Widerſtand
Preußens, des Vaters aller Hinderniſſe, kehren, und die Mehr
heit, die eben der Regierung 500 Millionen zugeſchanzt hat,
ſollte ſich mit uns vereinigen, um die Regierung zu einer Nach
giebigkeit in Sachen der Beamtenvorlage zu bewegen. Einem
einmütigen Votum des Reichstages wird der Bundesrat keinen
Widerſtand entgegenbringen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Finanzminiſter v. Rheinbaben wirft den Sozialdemo-
kraten agitatoriſches Treiben und Vorſpiegelung einer Fata
Morgana vor und feiert die Leiſtungen der deutſchen Sozial
politik. Dieſe habe die beſitzenden Klaſſen und den Staat mit
ſo hohen Ausgaben belaſtet, daß für die Beamten eben nicht
mehr getan werden kann, als in den Kompromißanträgen ent
halten ſei, um deren Annahme er bittet. (Lebh. Beifall rechts.)

Abg. v. Gamp (Rpt.): Die Linke verlangt Ausgaben und
verweigert Einnahmen. Die Sozialdemokraten im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe ſind viel vernünftiger als die Sozialdemo
kraten im Reichstage. (Zuſtimmung rechts Lachen b. d. Soz.)

Abg. Dröſcher (konſ.): Das Unannehmbar der Regierung
h Erhöhung der Beamtenbeſoldung hatte eine ganz
andere Bedeutung als bei der Finanzreform. (Lebh. Ahal
Ahal! links.) Die Anträge der Linken haben nur agitatoriſchen
Wert. Von einem Umfall der Rechten kann gar keine Rede
ſein. (Lautes Lachen links; lebh. Zuſt. rechts.

Abg. v. Brudzewo-Mielsizynski (Pole) ſpricht ſich
für die Kommiſſionsbeſchlüſſe aus.

Abg. Lattmann (Wirtſch. Vgg.): Die Beamten empfinden
die Anträge der Linken als Hohn. (Stürm. Gelächter links.)
Freilich haben ſie auch eine gewiſſe Veranlaſſung, ſich über den
ganzen Reichstag zu beſchweren, da ihnen Verſprechungen nicht
erfüllt worden ſind (Zuruf links: Na alſol), während doch 104
Abgeordnete im vorigen Jahre an dem Verbandstag der Poſt
beamten teilgenommen haben. (Hört! Hört! b. d. Soz.)

Reichſchatzſekretär Sydow: rm hat heute der Bun
desrat beſchloſſen, daß ein über die Kommiſſions
beſchlüſſe ein Scheitern der Beſoldungsvorlage zur Folge haben
würde. Guruf b. d. Soz.: Das iſt heute die Bundesrats
anſicht! Gr. Heiterk.)

Abg. Bruhn (Ant.) wirft der Linken die Verhetzung vor.
(Zuruf links: Sie Herausgeber der Wahrheit.)

Hiermit ſchließt die Diskuſſion. Es beginnt die Spezial-
beratung. Ein Antrag Albrecht und Gen. (Soz.) verlangt
Feſtſtellung des Gehalts der Nachtwächter bei den Reichs
ämtern von 1100 bis 1500 Mk., und ein weiterer ſozialdemokra-
tiſcher Antrag verlangt Feſtſtellung des Gehalts der Unter
beamten der Landbriefträgerklaſſe auf 1200 Mk. bis 1500 Mk.,
weitere Unterbeamtenklaſſen von 1200 bis 1800 Mark.

20. Jahrg.
Abg. Emmel (Soz.)

Die betreffenden Beamtenklaſſen beziehen in Bahern und
Württemberg zum Teil ſogar Sätze, die über unſeren Antrag
hinausgehen. (Hört! Hörtl! b. d. Soz.) Man muß dieſen
Beamten, die zum Teil ſehr verantwortungsvolle Stellen be
kleiden, ein menſchenwürdiges Daſein ermöglichen. Sehr
wahr b. d. Soz.) Das Zentrum ſollte ſich um ſo mehr dafüreinſetzen, als ſein Mitglied, Herr Willi Straßburg. die ein
ſchlägigen Petitionen ſelbſt überreicht hat. (Hört! Hört! b. d.
Soz.) Was die Deckung betrifft, ſo ſind wir gern bereit, für
ſie zu ſorgen, allerdings nur auf dem Wege direkter Steuern;
die durch die Beſchlüſſe der Steuermehrheit vergrößerte Teue
rung zwingt geradezu zum Hinausgehen über die Lſätze. (echr wahrl b. d. h Mit den angeblichen al
politiſchen Unternehmerlaſten haben die Beamtengehälter nichtszu tun. Die Sozialdemokraten im preußiſchen Abge
ordnetenhauſe haben darum keine Abänderungsanträge
ſtellt, weil ſie dort völlig machtlos ſind und demgemäß ihre An
träge ausſichtslos geweſen wären. (Sehr wahrl b. d. Soz.)
Jn der Kommiſſion ſind unſere Anträge bereits angenommen
worden. Von Undurchführbarkeit kann alſo keine Rede ſein.
Möge ſich das Haus nicht durch das Unannehmbar der Regie
rung, das eine leere Ausrede iſt, von der Annahme unſerer
Anträge abhalten laſſen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Der Antrag Albrecht (Soz.) auf Beſſerſtellung der Nacht
wächter uſw. wird abgelehnt. Der Antrag Beck (nati.)
auf Beſſerſtellung der Schaffner und Bremſer wird mit 172
gegen 161 Stimmen angenommen.

er ſozialdemokratiſche ne für Beſſerſtellung der Maga
zin und Bureaudiener uſw. wird in namentlicher Abſtimmung
mit 292 gegen 47 Stimmen abgelehnt, ebenſo eine Reihe
weiterer Anträge in weiterer Abſtimmung. Dagegen wird ein
Antrag Beck-Ablaß auf Zuſammenziehung mehrerer Ge
haltsklaſſen mit 200 gegen 134 Stimmen angenommen.

Der Reſt der Beſoldungsvorlage wird nach den Beſchlüſſen
der Kommiſſion angenommen. Die zahlreichen Anträge
auf Verſetzung von Städten in höhere Servisklaſſen werden
auf Antrag Baſſermann (natl.) einſtimmig den verbün
deten Regierungen zur Prüfung und Erwägung überwieſen.

Das Geſetz über die Schankgefäße wird mit einem bis
zum 1. Oktober 1918 Ausnahmen geſtattenden Antrage Neu
mann-Hofer, für den ſich auch Abg. Zubeil (Soz.) aus
ſpricht, angenommen.

Das Geſetz über die Veteranenbeihilfe wird debatte
los einſtimmig angenommen.

ierauf vertagt ſich das Haus auf Dienstag 10 Uhr.
10 dritte Leſungen, darunter Beſoldungsvorlage, Wahl

prüfungen uſw.)
Schluß 84 Uhr.

Volkswirtſchaftliches.

Nette Ausſichten.
Welche Fleiſchpreiſe wir zu erwarten haben? Darüber, ſo

ſchreibt die Allgemeine Fleiſcher-Zeitung, geben die letzten
Berliner Viehmärkte einen Anhalt. Trotzdem der Schweine-
fleiſchkonſum in der jetzigen Jahreszeit erfahrungsgemäß am
ſchwächſten iſt, iſt der notierte Preis ſprungweiſe auf 67 bis
68 Mk. pro hundert Pfund für Schweine geſtiegen, in Wirklich
keit ſind aber bis 74 Mk. bezahlt worden im vorigen Jahre zu
derſelben Zeit betrug der Preis 58 Mk. pro hundert Pfund.
Wir ſtehen aller Vorausſicht nach vor Fleiſchpreiſen, welche
höher ſein werden, als ſie ſeit Jahren geweſen ſind.

Die Ziegelei während der Kriſe.
Wie ſtark die deutſche Ziegelei unter der ſchwachen Bau

tätigkeit im Jahre 1908 zu leiden hatte, darüber orientiert der
jüngſte Verwaltungsbericht der Ziegelei-Berufsgenoſſenſchaft.
Nicht nur iſt die Zahl der verſicherten Arbeiter von 293 072 im
Jahre 1907 auf 277 907 im Jahre 1908 zurückgegangen, die ge
ſamte Lohnſumme, die von 10 899 Ziegeleien an ihre Arbeiter
bezahlt wurde, ſank von 198,72 auf 185,91 Millionen Mark.
Die Abnahme ſtellt ſich auf 12,81 Millionen Mark.

[Nachdr. verb.S. Ernte.Sozialer Roman aus Amerika von E. Dewitt.

„Was fällt Dir ein,“ fuhr Kidley Winſton ihn barſch an, „zur
nacht ſchlafenen Zeit Leute zu ſtören und um Decken zu betteln.

ch kann Dir weder ein Bett noch eine Decke anweiſen. Wenn
ir Dein Verſtand nicht ſagt, daß Du Dir ſelbſt eine Decke

mitbringen mußt, ſo wirft Du eben ohne Decke ſchlafen
müſſen. Geh', wenn Du willſt, auf den Heuboden und lege
Dich dort nieder, laß Dir aber nicht einfallen, mir ein Pferd
zu ſtehlen, denn in dem Falle holen wir Dich früher ein
und hängen Dich auf.“ Mit dieſen Worten warf er die Tür
ins Schloß.

In der Bruſt des jungen Millionärs kochte es. Nahmen
denn dieſe Menſchen gar keine Rückſicht auf das Wohl ihrer
Nächſten Alſo wie die Hunde wurden die Arbeiter auf den

rmen behandelt und ſo ger es in dem vielgerühmten
Großbetriebe der amerikaniſchen Landwirſchaft zu.

Weshalb? Damit die Reichen immer reicher und die Armen
noch immer ärmer würden Die Farm war, wie zahlreiche andere,
das Eigentum einer Vereinigung von Großgrundbeſttzern, die
in der Verwaltung größtmöglichſte Sparſamkeit eingeführt
hatten. Die Folge dieſer Politik der übertriebenen Sparſam
keit war natürlich die, daß den Arbeitern zum Eſſen ver
dorbenes Fleiſch vorgeſetzt und ihnen zugemutet wurde, in
einer ſtinkenden Atmoſphäre zu ſchlafen, die ihre Geſundheit
untergrub. Und all' dies nur, damit die amerikaniſchen Groß
grundbeſitzer noch einige Dollars mehr in den großen Säckel
tun konnten, aus dem ſie ihren Töchtern heruntergekommene
europäiſche Edelleute als Gatten kauften, die zwar die
Millionenmitgift nahmen, aber doch nur verächtlich auf die
ihnen verhandelte Fleiſchware und deren plebejiſche Eltern
blickten!

„Wir leben in einem großen Lande,“ philoſophierte Winſton
vor ſich hin, „in der erſten Republik der Welt, aber das Reen denen iſt ebenſowenig wert wie das einer Monarchie.

ann wird den Armen, Elenden, Unterdrückten, Entrechteten
Und Enterbten des Glücks ein Rächer und ein Retter ent

ſtehen wilg5tWi uchte die Scheune auf, fand dort eine Leiter undſuieg fur Frim Boden hinauf, wo er ſich ohne Umſtände
der Länge nach in das Heu niederwarf. Sofort ſtieg eine
erſtickende Staubwolke auf, die ihm faſt den Atem raubte,
ſich aber ſchließlich wieder verzog, worauf er es ſich ſo beguem
machte, wie es die Umſtände erlaubten und bald r lief.
Im Traum erblickte er ſich als Eigentümer der r arm,
der den böſen Boß auf denſelben Heuboden zu ſchlafen zwang,
auf dem er jetzt ruhte

Gegen Morgen erwachte er plötzlich, da es ihn empfindlich

fror. Da weiterer Schlaf ausgeſchloſſen war, verließ er den
Boden und ſchritt, um ſich zu erwärmen, ſchnell hin und her.
Der Mond ſtand noch am Himmel und ergoß ſein Silber-
licht über die Haltefeſt-Farm.

s dauerte aber nicht lange und ein durchdringendes Ge
töſe, nicht unähnlich dem einer afrikaniſchen Kriegstrommel,
wurde laut. Das Geräuſch kam von Peter Peterſen, einem
baumlangen, blonden Schweden, der einen großen Kupferkeſſel
mit aller Gewalt ſeiner kräftigen Arme bearbeitete und zuletzt
mit Stentorſtimme ausrief:

„Alles aufſteh'n! Alles aufſteh'n und an die Arbeit ne
Winſton P an die Pferdetränke und ſteckte ſeinen Kopf in

das eiskalte Waſſer. Die erſte Nacht auf der Haltefeſt-Farm
war glücklich überſtanden und der erſte Arbeitstag ſollte be
ginnen. Was mochte er bringen?

Während er ſein Geſicht badete, fiel ihm plötzlich ein, daß
er kein Handtuch beſaß, um ſich abzutrocknen. Wiederum regte
ich eine Stimme in ihm, die ihm vorwurfsvoll zuzurufen
chien, daß er ſich all' dieſe Erfahrungen hätte erſparen, und

die gewünſchten Beobachtungen ſammeln können, wenn
er als zahlender Gaſt auf der Farm einquartiert hätte.

nein, ſeine Beobachtungen wären unvollſtändig und
daher wertlos geweſen, wenn er nicht das, was er jetzt erfuhr,
am eigenen Leibe erlebt hätte. Jmmerhin machte ſich eine
gewiſſe katzenjämmerliche Stimmung in ihm geltend.

3.

Schlagende Argumente.
Jm Laufe der nächſten Tage überzeugte c Winſton Howard

davon, daß das von ihm ſo oft ſeinen reichen Freunden gegen
über angewandte Wort: „Jm Schweiße Deines Angeſichts ſollſt
Du Dein Brod verdienen,“ durchaus keine nichtsſagende Redens
art war. Am dritten Tage wog er ſich auf einer der kleinen
Getreidewagen und ſtellte mit eine Gewichts
abnahme von nicht weniger als zehn Pfund feſt.

„Buchſtäblich aus mir herausgeſchwitzt,“ meinte er, „und
wenn wir unſern Verdienſt in Naturalien nach der Menge
des vergoſſenen Schweißes in ſo hätte ich jetzt zum
mindeſten auf mehrere Tonnen Mehl Anſpruch.“

Nach dem Frühſtück begann das Tagewerk. Während die
h Mähmaſchinen in jeder andern Hinſicht den modernſten
Anforderungen entſprachen, wurden ſie doch nicht durch Dampf-
u ſondern durch Pferde getrieben, deren Zahl, je nach der
Größe der Maſchine, zwiſchen zehn und dreißig ſchwankte.

Winſton nahm e latz auf dem Bocke eines Wagens,
faſt unmittelbar hinter einer der großen Mähmaſchinen ein
und ſah mit äußerſtem Jntereſſe, wie das einem belebten
Weſen gleichende Ungetüm ſich in die wogenden Weizenfelder

rate, mit ſeinen Meſſern eine Fläche von fünfunddreißig
uß auf einmal packte, die Aehren von den Halmen trennte

und den Weizen in einen Rieſenbehälter ausleerte. Um die
Maſchinen im Gange zu erhalten und jeder Störung vörzu

beugen, hatten zwei Männer weiter nichts zu tun, als auf die
Meſſer achtzugeben. Dort, wo das Getreide unter den Meſſern
hervorquoll, ſtand ein Mann, deſſen Aufgabe es war, die Spreu
von dem Weizen zu ſondern. Dieſer ergoß ſich dann in einenandern Schacht, der in einen l Sack einmündete,
den ein an dieſer Stelle ſtehender Mann hielt, um ihn, ſobald
er voll war, zur Seite zu ſchieben und durch einen andern zu
erſetzen. Ein Mann, zuweilen auch zwei Männer, tigten
ſich der vollen Säcke, nähten die Enden mit einer großen Nadel
und ſtarkem Bindfaden zuſammen und warfen ſie alsdann
von der Maſchine auf die Erde.

Hinter den Maſchinen kamen die Fuhrwerke, zu denen
zwei Männer, der Kutſcher und ein Sackträger gehörten, welch'
letzterer die vollen Säcke, einen nach dem andern, vom Boden
aufzunehmen und in den Wagen zu werfen hatte.

Der erſte Tag ſeiner Tätigkeit im Felde endete für Winſton
mit einem Mißerfolge. Ein großer Tierfreund, hatte er ſich
nicht entſchließen können, den Pferden ſeines Wagens die
r zu geben, wie es die andern Treiber taten, und die
Zahl der von ihm abgelieferten Säcke ſtand hinter der der
andern ren zurück. Der Aufſeher enthob ihn daher auf
der Stelle ſeines Amtes als Kutſcher und wies ihn an, am
nächſten Tage Sackträgerdienſte zu verrichten.

Erſt dann lernte Winſton Howard wirkliche harte Arbeit
kennen. Sack für Sack vom Boden aufzuheben und an die
rig Stelle im Wagen zu werfen, war keine leichte Auf

noch dazu in den Mittagsſtunden, wenn die Sonne amFenit ſtand und ihre glühenden Strahlen erbarmungslos auf

die ſchattenloſen Felder ſandte. Winſton empfand im Rücken
fürchterliche Schmerzen und die Arme wollten ihm den Dienſt
verſagen, doch biß er die Zähne zuſammen und hielt wie ein
tapferer Soldat auf ſeinem Poſten aus.

Die andern Arbeiter hatten ihm einen Winkel zum Fr
eingeräumt und auch eine zerfetzte Decke Se in die er
einwickeln konnte, und ſo war es ihm möglich, einige Stunden
zu ſchlummern; aber das Abendeſſen bekam ihm nicht gut und
bereitete ihm Verdauungsbeſchwerden, ſodaß er ſich am nächſten
en ſchwach und wie zerſchlagen von ſeiner Lagerſtätte
erhob.

Am dritten Tage fühlte er ſich ſo ſchwach, daß er ſich kaum
aufrecht zu halten vermochte; er ſagte ſich jedoch, daß er
aushalten müſſe, und ſein ſtarker Geiſt triumphierte über
das ſchwache Fleiſch. Am vierten Tage wurde er ſich der Tat
ſache bewußt, daß ſeine Muskeln hart wie Stahl wurden und
die ihnen zugemutete Anſtrengung leicht bewältigten.

So verfloß die erſte Woche, aus der Winſton als Sieger hervorging ein junger Rieſe, deſſen eiſerne Geſundheit die
ſchlechte Koſt, der Mangel an Schlaf und das Uebermaß harter
Arbeit zwar nicht ernſtlich zu ſchädigen vermochten, der aber
zur Erkenntnis des ihm und ſeinen Genoſſen zugefügten Un
rechts gelangt wax und auf Rache
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 13 Ju 1908

Kinderfeſt.
Am Mittwoch, 14. Juli, nachmittags 8 Uhr, findet im Volks

Park ein Kinderfeſt ſtatt, arrangiert von den weiblichen
gliedern des Sozialdemokratiſchen Vereins. Das Feſt
aus Konzert, ausgeführt von der en Kapelle
Kinderbeluſtigungen verſchiedener Art, u. a. wird ein Kaſperle
theater mitwirken, uſw. Es werden mehrere Reigen ausge
führt, jedes Kind erhält außerdem gegen Abgabe der Eintritts-
karte ein Geſchenk. Es iſt zu erwarten, daß die Parteigenoſſen
und Genofſinnen ihre Kinder an dieſer Veranſtaltung recht
zahlreich teilnehmen laſſen.

Die Frauen, die ihre Mithilfe zugeſagt haben, wollen um2 Uhr im Volkspark einfinden. ngeſagt ſie

Die Notſtandsarbeiten in Halle 1998-1909.
Ueber die perſönlichen und wirtſchaftlichen

Verhältniſſe der Notſtandsarbeiter hat nur
die ſtädtiſche Gartenverwaltung berichtet, und zwar für die Ar
beiter, die bei der Umgeſtaltung des Amtsgartens beſchäftigt
waren. Den privaten Unternehmern war dieſe Berichterſtat
tung wohl zu wenig einträglich und außerdem mochten ſie ſich
jedenfalls nicht in die Karten ſehen laſſen. Das Alter der

von der Gartenderwaltung beſchäftigten 56 Notſtandsarbeiter
ſchwankte zwiſchen 20 und 65 Jahren. Unter 30 J waren
nur 10 Arbeiter alt, dagegen 23 über 45 Jahre. Dieſe u
den alſo in einem für ungelernte Arbeiter recht hohem Alter,
wie der Bericht ganz richtig ſagt; eine Bemerkung, die be
weiſt, wie ſelbſtverſtändlich man die Tatſache hinnimmt, daß
die Arbeiter durchweg allzu frühgeitig von der ausbeuteriſchen
Fron des Kapitals hingerafft werden. Es wurden 37 „unge
lernte und 19 „gelernte“ Arbeiter eingeſtellt. Von dieſen waren
dem Beruf nach 4 Schloſſer oder Former, 6 Maurer oder
Zimmerer, 6 andere Handwerker. Sämtliche wohnten in Halle,

26 waren geborene Hallenſer. tAuch aus der Beſchäftigungszeit iſt eine Bevor
Bapng der älteren Arbeiter vor den jüngeren zu konſtatieren.
Das Durchhſchnittsalter der beſchäftigten onen betrug denn
auch 41,8 Jahre, gewiß ein recht hohes. Die durchſchnittliche
Beſchäftigung erreichte die relativ lange Dauer von rund acht
Wochen. 8 Arbeiter wurden über 100 Tage beſchäftigt, unter
25 Tage 15 Arbeiter. Die aus gelernten Berufen ſtammen-
den Arbeiter waren im Verhältnis älter als die ungelernten.
Jene wurden auch länger beſchäftigt als dieſe. Die Löhne
waren die gleichen, die gewöhnlich bei der Gartenverwaltung
für ungelernte Arbeit bezahlt werden.

Alle weiteren Ermittlungen ſcheiterten an der Mangelhaftig
keit des Materials. Wahrſcheinlich hätten auch die Verhältniſſe
bei den Unternehmern, genauer betrachtet, ein weſentlich übleres
Bild ergeben, als die bei der Gartenverwaltung, bei der nach
den uns zuteil gewordenen Nachrichten allerdings auch nicht
alles golden war.

Bezeichnend für die ganze Auffaſſung über die Notſtands-
arbeiten iſt, was das Statiſtiſche Amt zum Schluß ſeiner Aus
führungen ſagt. Es weiſt darauf hin, wie ſchön es iſt, daß
der Amtsgarten gerade zum Sommer ſeiner Beſtimmung hat
übergeben werden können, was ohne den Kredit für Notſtands-
arbeiten nicht möglich geweſen wäre. Man ſieht, eine Ent
ſchuldigung in aller Form, daß man ſo frei geweſen,
ganze 20 000 Mark zur Linderung der durch die Arbeitsloſig
keit hervorgerufenen Elends zu verbrauchen. Dies kennzeichnet
das ganze Verhältnis, in dem die bürgerliche Geſellſchaft zu
den ſozialen Pflichten der modernen Zeit ſteht. Jhr iſt die
Hilfe für die Arbeitsloſen keine Notwendigkeit und Selbſtwer-
ſtändlichkeit, wie es ſein ſollte, ſondern eine Gnade. Dies iſt
auch der Grund, weshalb wir nicht mit der bürgerlichen Be-
trachtungsweiſe über die Notſtandsarbeiten übereinkommen
können. Was hier für die Tauſende Arbeitsloſe getan worden
iſt, iſt viel zu wenig, als daß es einer ernſtlichen Prüfung
ſtandhalten könnte. 20 000 Mark für ein Elend, wovon viele
Tauſende betroffen waren, ſind denn doch gar zu winzig.

Nehmen wir die Notſtandsarbeiten vorigen Winters als einen
Verſuch, etwas auch von der Stadt aus zu tun, um die
furchtbaren Folgen der Arbeitsloſigkeit zu beſeitigen. Daß dieſer
Verſuch fortgeſetzt und außerordentlichh viel weiter ausge
dehnt werden muß, iſt für uns ganz ſelbſtverſtändlich. Sicher
wäre es ſchon diesmal mit einigem guten Willen möglich
weſen, weitere Objekte für Notſtandsarbeiten zu beſchaffen. Es
hätten begonnene Arbeiten beſchleunigt, geplant, früher ange
fangen werden können. Anderes wie die Schneeabfuhr, die in
gerabezu ſträflicher Weiſe vernachläſſigt worden iſt, müßte eben
falls dazu dienen, die Not der Arbeitsloſigkeit zu verringern.
Ferner iſt darauf zu achten, daß alle Notſtandsarbeiten mög
lichſt in ſtädtiſcher Regie ausgeführt werden. Notſtandsarbeiten
von Unternehmern ausgeführt, ſind im Grunde meiſt nur ein
Zerrbild deſſen, was ſie eigentlich ſein ſollen.

Schließlich iſt es notwendig, neben dieſen dem Augenblick
angepaßten Maßnahmen, dauernde Einrichtungen zu ſchaffen,
wodurch den Erwerbsloſen beigeſprungen wird. Aber das
wird Gegenſtand ſpäterer Erörterungen ſein müſſen.

Die Folgen des Verbrechens.
Ein hübſches Eingeſtändnis macht der finanzreformbegeiſterte

Berliner Lokal-Anzeiger, erbringt eine, keineswegs erſchöpfende,
Zuſammenſtellung über die Folgen der Finanzreform im Haus
halt, und legt dabei einen mittleren Haushalt zugrunde. Es
heißt in der Notiz:

Nimmt man die Ausgaben in einem Durchſchnittshaus
für Streichhölzer, Bier, Zigarren, Spiritus, Kaffee und T
an alles Dinge, die von der Steuerreform betroffen ſind
ſo wird man ſehen, daß, ſofern man nicht den „Schmacht
riemen“ etwas enger zieht, ungefähr 106 Mark mehr im
Monat zu zahlen ſein werden. Bei dem unſcheinbarſten an
gefangen: Streichhölzer koſten jetzt 3 Pakete 30 Pf., in Zu
kunſt werden ſie vorausſichtlich um 45Pf. teurer ſein, und man
wird 75 Pf. zahlen müſſen. Auch die Flaſche Bier wird nicht
mehr 10 Pf. ſondern 15 Pf. koſten; rechnet man im Haus
halt 4 Flaſchen pro Tag, ſo iſt eine monatliche Mehrausgabe
von 6 Mark zu verzeichnen. Ebenſo geht es mit der 8 Pf.
Zigarre, die künftig nicht unter 10 Pf. zu haben ſein wird,a wiederum eine Mehrbelaſtung von 2 Mark im Monat
Dazu kommen noch die Aufſchläge für Spiritus, Kaffee und
Tee, ſo daß etwa 1054 Mark mehr bei gleichem Konſum
herauskommen. Will man nun trotzdem die Balance halten,
ſo bleibt nichts weiter übrig, als den Verbrauch einzuſchränken.

So wird es im Haushalt eines mittleren Beamten, ſelb-
ſtändigen Gewerbetreibenden, Lehrer 2e. ausſehen. Berechnen

wir den Verbrauch einer Arbeiterfamilie in obigen Dingen
etwas geringer, ſo kommt immer noch eine geradezu unge
heuerliche Mehrbelaſtung heraus, die zu den ſchon vorhandenen
136 Mark indirekter Steuern gerechnet werden muß. Dann

wir die Tatſache, daß eine Arbeiterfamilie von ihrem

Brauereien haben,
einmütig beſchloſſen, die

10906, inbe-
rauſteuergeſetz, auferlegten

g vom Tage des Jnkraft
ſetzes, dem 1. Auguſt 1909 ab,

Alſo die Bierbrauer und Gaſtwirte wollen gleich für drei
Jahre Rache nehmen am Konſumenten. Nun, wir werden
binnen kurzem ähnliche Nachrichten von allen Seiten hören und
dann heißt es Deutſcher Michel zahlel! Das Vergnügen,
1907 den Hottentottenreichstag zuſammengewählt zuhaben, muß

er ſetzt teuer bezahlen. Wird er bei Wahlen, in
en ſpon bei der Erſatzwahl zum Reichstag, vermänftiger

andeln

meldet

Gegen die Schundliteratur.
richtet ſich folgender Beſchluß, den der Verein der Zeitungs-
ſtand-Jnhaber gefaßt hat:

„1. Jn Erwägung deſſen, daß Verkaufsverhote der Polizei
behörde die Schundliteratur nicht vernichten können, zumal,
wenn dieſe Verbote nur einen kleinen Teil der Händler treffen;

2. in weiterer Erwägung deſſen, daß eine wirkſame Be-
kämpfung der Schundliteratur nur durch die gemeinſame Arbeit
der Händler und der Freunde guter Literatur ausgeführt wer
den kann, beſchließt der Verein der Zeitungsſtand-Jnhaber zu
Hamburg in ſeiner am 24. Juni ſtattfindenden Mitgliederver-
ſammlung, in Zukunft keine Schundliteratur auch nicht in
verkappter Form feilzubieten;

83. die Mitglieder des genannten Vereins verpflichten ſich, der
Schundliteratur jegliche Verwendung, ſei es durch heimlichen
Verkauf an der Straße, ſei es durch Lieferung, auf Beſtellung
ins Haus, zu entziehen. Sie werden dafür billige, intereſſante,
aber gute Schriften verkaufen, z. B. die Hefte der Deutſchen
Jugendbücherei, die Bunten Bücher der Freien Lehrervereini-
gung für Kunſtpflege, Berlin, die Wiesbadener Volksbücher und
die Volksbücher der Deutſchen Dichter-Gedächtnis-Stiftung.“

Dieſer Beſchluß kann einem Teil der Halleſchen Buchhändler
nur zur Nachahmung empfohlen werden. Es bedeutet einen
tüchtigen Schritt nach vorwärts, vorläufig nur für Hamburg.
Verſchiedene Arten der Schundliteratur, ſo die patriotiſchen
Flachheiten, die Familienzeitſchriften u. a. werden allerdings
dadurch nicht erfaßt. Dieſe Lektüre braucht die bürgerliche Ge
ſellſchaft ſehr notwendig.

Großfeuer.
Geſtern abend von 410 Uhr an waren die Augen vieler Ein-

wohner von Halle nach Süden gerichtet, wo am wolkenbedeckten
Firmament ein gewaltiger Feuerſchein ſichtbar war. Von
höhergelegenen Orten konnte man die turmhoch auflohenden
Flammen deutlich beobachten, die bis gegen Mitternach nichts
von ihrer Gewalt verloren hatten.

Es brannte in der Zeitzer Solaröl- und Paraffinfabrik in
Ofendorf Grube Alwine. Das Feuer kam etwa um 884 Uhr
im ſogenannten Miſchraum oder Laugerei aus, von wo es ſehr
ſchnell auf das ganze Gebäude übergriff, ſo daß um 1410 Uhr
bereits alles lichterloh brannte. Jm Paraffingebäude befanden
ſich große Tanks mit fertigem Material, die von den Flammen
ergriffen wurden. Das Oel uſw. verbreitete ſich brennend auf
den Hof und trug das Feuer nach einem großen Vorrats-
ſchuppen, in dem bedeutende Mengen Fabrikate und Rohſtoffe
lagerten. Auch er war dann nicht mehr zu retten. Jn ihm ſind
über 500 Faß Roh- und Solaröl explodiert und in Flammen
aufgegangen. Dann aber gelang es, das Feuer einzu
dämmen und zu verhüten, daß es weiter um ſich griff. Hierbei
war auch der Oſtwind günſtig. Wäre der Wind von Weſten
gekommen, ſo hätten auch die andern Fabrikgebäude ſowie die
angrenzende Ziegelei ſich nicht halten laſſen. Durch das
brennende Oel, welches ſich auch auf dem Hofe ausbreitete,
wurde eine ganze Menge leerer Fäſſer in Brand geſetzt. Sogar
auf der Oberfläche des nahen Baches Reide züngelten die
Flammen. Groß war die Hitze, die von den brennenden Ge
bäuden ausging, denen man ſich bis auf 650 Schritt nicht zu
nähern vermochte. Die Wehren aus Oſendorf und den um
liegenden Ortſchaften Ammendorf, Radewell, Döllnitz uſw.
hatten tapfer zu kämpfen, bis ſie die Flammen gegen 11 Uhr
in der Gewalt hatten. Bis 1 Uhr jedoch mußte noch fortwährend
Waſſer gegeben werden. Der Schaden ſoll etwa 300 000 Mk.
betragen, wovon zirka 20 000 Mk. auf die verbrannten Gebände,
der größere Reſt auf die Maſchinen und Materialien kommen.
Für den Geſamtbetrag iſt Verſicherung vorhanden. Ob der
Betrieb länger unterbrochen werden muß, iſt noch nicht gewiß.
Die ſog. Laugerei, die niedergebrannt iſt, wird notwendig bei
der Fabrikation gebraucht. Jm Jntereſſe der Arbeiter iſt zu
hoffen, daß weiter gearbeitet werden kann. Verletzungen von
Menſchen ſind nicht vorgekommen. Ein Arbeiter mußte aus
dem Fenſter flüchten, er erlitt aber nur einige unbedeutende
Abſchürfungen an den Händen.

Bei dieſer Gelegenheit muß auch wieder auf die Waſſer
kalamität in unſern Orten aufmerkſam gemacht werden. Sicher
wäre es möglich geweſen, den Brand auf einen geringeren
Umfang zu beſchränken, wenn Waſſer genügend geſchafft wer
den konnte. Von mehreren Hydranten mußten die Rohre wieder
abgenommen werden, da kein Druck vorhanden war.
iſt aber zu berückſichtigen, daß auf der Grube Alwine ſelbſt
Waſſer vorhanden iſt. Wenn es jetzt einmal im Orte brennen
würde, ſo wären die Folgen unabſehbar. Die Schuld an dieſen
Zuſtänden iſt mehreren Faktoren beizumeſſen. Einmal will die
Grube keinen genügenden Beitrag zu der Waſſerleitung leiſten,
dann auch iſt die Stadt Halle in der Ausführung des mit der
Gemeinde abgeſchloſſenen Vertrags auf Waſſerlieferung recht
ſaumſelig. Jedenfalls hat das geſtrige Großfeuer gelehrt, wie
dringend notwendig die endliche Beſſerung unſerer Waſſer
verhältniſſe iſt.

Auf das hente abend ſtattfindende Konzert im Volkspark
weiſen wir n s mit dem Wunſche hin, daß es zahlreichen
Beſuch finden möge. Bei un nitiger Witterung wird dieKapelle im ehe aale konzertieren. Der
Eintrittspreis iſt wie üblich 10 Pfennig.

üler.Jugend wandern r Volks und Mittel
Am findet ein Abteilungen nach Merſere reſfpunkt 9 Uhr auf dem Riebeckplatz
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e ſtaltet Ab-J Gif andbergend h e her Brücke. Rückkehr
r. Es t eine kleine Stiftung vorhanden, aus deren

Beſtand Unbemittelten die Fahrgelder und dergl. hin und wie
der erſtattet werden
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können.
Die FZuler, welche am Montag in die uordnet h ſich bei künftigen Ausftügen 8 e

keinerlei Zwang zu gelber Teilnahme beſteht.

Ein Porte mit 1,16 Mk. t iſt beim Gewerkſchaftsfeſt im verloren worden. Der Finder wird
gebeten, dasſelbe im Arbeiterſekretariat abzugeben.

den 15. Juli
mine nur in

Arreſt-, Meß und ſachen ſowie in vor Gericht an
Streitſaz 4 zwiſ h Ptetern gar n und inuſachen abgehalten. u Mahnverfahren,

Konkursverfahwangsvo ungs- und das ren ſind dieGerichtsferien ohne Einfluß. Alles will ſich von des Jahres
Hetze ausruhen und erholen. Wer gibt den tagaus, tagein in
e er, rauchiger Werkſtatt fronenden Arbeiter Zeit und Mittel,l ans in freier Natur die r zu weiten und den Sinn zu
tärken, für ferneres ſchweres Werk

Der ſogenannte Volkspark. Die ſogenannte Redaktion der
geng unten a en Zeitung, beſſer Giftnudel, ſchreibt über

een Gewerkſchaftsfeſtzug:
in ehe Stadt am„Der von den reſtrigen Sonntag gegen Mittag vom Roßplatz nach dem

genannten Volkspark unternommene Waug hat ſtatt
gefunden. Der Umzug vollzog ſich ohne Ausſchreitungen.“

Ein Umzug mit Ausſchreitungen wäre dieſem ſogenannten
Schriftſteller wohl lieber geweſen

Muß der Arbeitgeber die Jnvalidenkarte nach
enden? Das Gewerbegericht in Dortmund hatte über die
rage zu entſcheiden, ob ein Unternehmer verpflichtet ſei, einemrbeiter auf deſſen Erſuchen die Jnvalidenka aachzuſhic n

Ein Arbeiter dieatte a ohnentſchädigung geklagt, weirma in Linden, bei der er neben geworden war,
n von Dortmun

zeitigen Aufbewahrungsorte der Arbeitepapiere verlangen e,

wo er ben Der Vo e.Falle doch moraerichts bemerkte aber noch, daß es in dkiſche Fliot des Arbeitgebers geweſen ſei, dem lege W
ermeidung der Fahrkoſten von Dortmund nach Linden dieKarte r

Operetten-Saiſon im Apollo-Theater. Heute, Dienstag,
den 13. Juli, Arte die ſechſte Aufführung der Operette Die
Puppe ſtatt. orgen, Mittwoch, den 14. Juli, geht die Puppe
zum ſiebenten Male in Szene.

Selbſtmord. Am Sonnabend wurde auf dem Friedhof in der
Dölauer Heide ein alter Mann erhängt aufgefunden. Schwere
Krankheit ſoll die Urſache zur Tat geweſen ſein.

Leichenfund. Heute u gegen 247 Uhr wurde im Mühl-
unfern der Steinmühle die Leiche eines 10--12 jährigen

naben aufgefiſcht. Vermutlich handelt es ſich um den Kleinen,
i oche aus Furcht vor Strafe Selbſtmord verübt

Reinlichkeit iſt halbes Leben. Eine Polizeiverord
nung des Regierungspräſidenten von Potsdam W vor,
daß waſchbare Servietten, ehe ſie nach ihrer Benu wieder
einem Gaſte Verfügung geſtellt werden, durchzukochen oder
unter Anwendung von heißer Seifenlauge durchguwaſ ſind.
Trink- und Ehßgeſchirr ſoll nach der Reinig noch beſon-aſſer nachgeſpült und e ine insbe
ſondere das Küchen und Kellnerperſonal, zu peinlichſter Sauberkeit angehalten werden. Jntereſſant iſt ferner die Vorſ
für Gaſtwirtſchaften mit Fremdenbeherbergung, nach welcher d
Bettzudecken entweder völlig in waſchbare Bezüge einzuhüllen
oder mit leinenen Laken zu verſehen ſind, die derart befeſti
werden, daß eine Berührung des L mit dem Bette ſelb
verhindert und ein Verſchieben der Laken vermieden wird.

Eine derartige Verordnung dürfte auch für manchen andern
Bezirk vonnöten ſein.

Aus den Nachbarkreiſen.
Mehr Bergarbeiterſchutz!

Aus Bergarbeiterkreiſen wird uns geſchrieben: Das fort
geſetzte Steigen der Krankheitsfälle in Knappſchaftsvereinen
hat die Bergarbeiter veranlaßt, mehr Schutz von den geſetz
gebenden Körperſchaften zu fordern, aber kein Parlament iw
Reiche hat ſich der Bergleute angenommen. Statt mehr Schutz
ſind den Arbeitern mehr Pflichten bei ſchwerer Arbeit und
niederem Lohne aufgebürdet worden. Unter der Laſt der
ſchlechten Verhältniſſe ſeufzt der Bergarbeiter und von Jahr
zu Jahr ſteigert ſich die Krankenziffer. Ein neues Uebel, wel
ches den Bergmann noch ſchneller dem Siechtum verfallen läßt,
iſt jetzt durch die Einführung der Karbidlampe ent-
ſtanden. Die Grubenverwaltungen geben ſich die größte Mühe,
den Nutzen dieſer Einrichtung zu beweiſen und eine Anzahl
von Arbeitern iſt auf den Leim gegangen und hat ſich Karbid
lampen gekauft. Eine Unterſuchung wird die Schädlichkeit für
die Arbeiter beweiſen. Nur die Unternehmer haben den Vor
teil, die Wetterführung wird vernachläſſigt, der
Arbeiter muß bei ſchlechten Wettern ſchuften, es wird nicht
danach gefragt, ob es zum Aushalten iſt, oder nicht. Die Be
amten waren gezwungen, wenn die Wetter zu ſchwer waren
und die Oellampe nicht brannte, dem Arbeiter einen andern
Ort anzuweiſen. Heute, bei der Karbidlampe, heißt es kurz:
Wer nicht mit der Lampe arbeiten will, geht nach Hauſe. So
werden noch künſtliche Feierſchichten eingelegt.

Bei einer Verhandlung hat der Bergrat BöniſchAlten-
burg erklärt, er würde die Grubenbeamten, welche mit Karbid
bei ſchlechten Wettern arbeiten laſſen, mit der Schärfe des
Berggefetzes beſtrafen. Aber auf Grube Heureka mußten
mehrere Arbeiter vier Monate lang in ſchweren Wettern bei
der Karbidlampe arbeiten, ebenfalls auf dem Altenburger
Kohlenwerke, auf Grube Eugen, Wilhelm, ſpeziell
auf Agnes wird fortgeſetzt bei Karbid gearbeitet kein ſtaat
licher Beamter ſchreitet hier ein, um dem Uebel abzuhelfen. Der
Herr Bergrat würde täglich Gelegenheit haben, hier einzu
ſchreiten. Nur müßten öfter und unangemeldet die
Gruben befahren werden. Ein Beweis, wie notwendig
Kontrolleure, unabhängig von der Grubenverwaltung, ſind
Die Karbidlampe fördert die Lungenſchwindſucht auf das er
heblichſte, auch dem Augenlichte iſt die Lampe ſehr gefährlich,
durch das Sehen in das grelle Licht leiden die Augen ſehr. Hier
wäre es unbedingt am Platze, gegen dieſes mörderiſche Syſtem
ein Verbot zu erlaſſen. Auch noch andre Mißſtände beſtehen
auf allen Gruben, die unbedingt der Abhilfe bedürfen. So
ſind auf Grube Bismarck bei Zipfendorf ſolche Karbid
lampen von den Beamten empfohlen, auch teilweiſe ſchon an
geſchafft. Das aber nicht allein, unter den Arbeitern gibt es
eine Anzahl, welche das Verleſen nicht abwarten können und
ſo ſchnell als möglich hinabfahren, dort geht die Hetze vor
Den Kameraden rufen wir zu, das unter welchem
Grubenarbeiter ſeufgen, nicht durch noch zu der

der in voriger
hat
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h ähh e h Es muß nachn anbrechen. Darumdie Organiſation nicht vernachläſſigt werden, damit da

die Bergarheiten gewappnet dem Kommenden ſtandhalten
können

Gin Muſterpatriot!
Jn den Zeitzer Zeitungen ſteht heute folgendes Jnſerat:

Bekanntmachung.u gehrig Publikum von Bornitz und Umgegend zur

e daß a n 12. d T rtn See nenhabe, We v
ſtrebt ſein,

te auf W a kteſte

Gaſtwirt.“
J genau am 12. e 1909 entdeckt der Gaſtwirt

in Bornitz ſein patriotiſches Pflichtgefühl' und entzieht den
Sozialdemokraten den Saal, während er am Sonntag, den 11. Juli
noch ruhig ſo triotiſch handelte und die organiſierte Arbeiter
ſchaft in ſeinem Lokale verkehren ließ. Das iſt ein Prozentpatriot
vom reinſten Waſſer, wie es leider ſo viele gibt. Erſt gibt der
Mann ſeinen Saal her, nachdem das eine Zeit lang gegangen iſt,
erklärt er den Arbeitern, daß die Unterſtützung eine
beſſere werden müfſfe, ſonſt könne er den Saal nicht mehr her
geben. Dann geht es wieder weiter, die Verſammlungen finden
weiter ſtatt, da aber die Unterſtützung nach Meinung des
Wirtes ſich nicht hebt, da entzieht er den Saal und verkündet
ſtolz in ſeiner „Bekanntmachung“, daß ihn dazu das „patriotiſche

ichtgefühl“ genau „vom 12. Juli 1909 ab“ treibt. Der MannPfl
ſoll doch ehrlich ſein und eingeſtehen, daß er auf das „patriotiſche
Pflichtgefühl“ gepfiffen hätte, wenn die organiſierten Arbeiter am
Wochenſchluß zu ihm gekommen wären und ihm ihr Portemonnaie
einfach ausgeſchüttet hätten. Wenn die Arbeiter mehr bei ihm

etrunken hätten, dann häften ſie den Saal heute noch und Herr
chmann hätte fein patriotiſches Pflichtgefühl“ noch nicht heraus

gekehrt, jetzt aber erwacht dasſelbe, weil er nicht genng verdient
hat nach ſeiner Meinung. So ſieht dieſer Prozent-
patriotismus aus, auf dem die heutigen Patrioten in Bornitz
und ganz beſonders ſtolz ſein können. Ob ſie
ihrerſeits nun in hellen Haufen zu Herrn Bachmann laufen und
ihm ihr Geld hintragen, iſt noch mehr wie zweifelhaft. Tuen ſie
es aber nicht, dann iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der Mann auch
noch mal wieder erkennt, daß mit dem „patriotiſchen Pflichtgefühl“
auch nicht groß Profit zu machen iſt.

Die Sachlage iſt für uns klar. Kein denkender Arbeiter
in Bornitz und Umgegend wird bei dem Wirt mit dem
patriotiſchen Prozentpflichtgefühl verkehren und wenn er ihm auch
noch ſo ſehr auf das „korrekteſte und angenehmſte bewirten“ will.
Wer als Arbeiter noch etwas auf ſich gibt, der kehrt jetzt aus
proletariſchem Pflichtgefühl dieſem Wirt den Rücken.
Wenn wie wir hoffen alle Arbeiter ſo handeln, wie ſie als
Arbeiter handeln müſſen, dann kann Herr Bachmann bald ein
packen, denn von den anderen Leuten kann er nicht beſtehen und
wenn ſie auch vom Patriotismus triefen. Herr Bachmann hat
die Arbeiter aus ſeinem Lokale hinausgewieſen, es wird niemand
mehr hineingehen, der noch auf ſeine Arbeiterehre etwas hält.

Dem Volblatt ſendet heute der Muſterpatriot noch folgenden
r

„Volksboten
Gebaren ſowie den gehäßigten Betra

rbeiterſchaft in Bornitz rn en Pm Wuy bürger r Gäßte friedlich zu begegnen
ſehe ich mich aus patriotiſchen 7 ſowielichen Verhältniſſen genötigt mein Lokal, hof

iedenheit in Bornitz einer organiſierten arktitetgt
a zur ws von öffentlichen Volksverſammlungen
S 7 len zu entziehen, und gilt dieſes

Juli er. Max Bachmann, Gaſtwirt, Bornitz.“

Wir verzichten auf eine Kritik dieſes Schreibens, denn es be
darf keiner mehr.

„Arme“ Chriſtenhirten.
Die Oberpfarrſtelle zu St. Martini in Gröningen, (Reg.Bez.

Magdeburg) wird in den Kirchenblättern zur Beſetzung ausge
ſchrieben. Der hier anzuſtellende Geiſtliche erhält ein Gehalt von
„nur“ 7680 Mark, nebſt freier Wohnung. Außerdem kommen
noch dazu ev. 500 Mark aus dem Pfarrwittum. Andere „Neben
einkünfte“ ſind zwar nicht angegeben, werden aber wohl doch

noch vorhanden ſein.
Alſo rund 8000 Mark muß henutzutage ſchon ein Nachfolger

Chriſti haben, wenn er den Leuten die Vertröſtung aufs Himmel
reich geben ſoll. Rund acht Arbeiterfamilien haben knapp
das Einkommen, welches hier einem Seelenhirten geboten wird.
Es ift doch was herrliches, das Chriſtentum!

henfels, dem Morde auf demW L h e e ſt cu der u. a. auchchon vier r im Sr gnet ährig 7
e er aus3 Ermordete erhielt

einer davon rn die Hals

ein.
Sängerfeſt. Am Sonntag feierten

der Thüringer Gaue ihren
h ſein 25 jähriges

r. x eBei dem
zirka

Maſſ ne über di a r
u S verfüg i Genuß,Sche ſchen. e des die BuchdruckerGeſangvereine

der Tod trat

als bis en h er Sehr anſchließen,
2 m W eend auf den einen Arbeiterſang

12. Juli. Die un zu S rwirtin. i r nicht vſthausDie Beſttzerin, e er l r
zufrie denn die Arbeiter verkehrten in ihrem Lokale und
wohl auch ein ſchönes Stück Geld dort ſitzen laſſen. Auch deriterRadfahrerverein Röſſuln hatte dort e
S r e e e r er Wirtin. Jetzt ſcheinen jedoch

auf die Wirtin eingewirkt zu haben, denn
t T damit den Arbeitern insgeſamt 7

Jn der edenheit iſt diet e n gen e d n ga Arbeitern
e nen al n dein bis

m nz e re den Verluſt doch etzen.

der rie b. Deuben, r r fu onweil den Arbeitern zu wenig AS en W Der Werſteiger Treidte ſuchte die

e etdeire n hen ſlte es nochmals ne deten

12. Juli. Ein tieiner, r Die

l

d ſehen e h n n eheder v erreichen henen w ſollten ſü r und immer

Se enge r itz weiter
22 e We d ewei a en 3guſeßel i oder die ne We der

worden iſt.

Bitterfeld, 12. Juli. n SieWe Bauarbeiterſchutz unternahm am, 28lle der Frühjahrsbauten. Ausgeführt wurde e von je

einem Maurer und Maler. Koöntrolliert wurden r
19 Neubauten und 5 Fabrikbauten. Der Gerüſtbau konnte bis
auf einige kleine Abweichungen als zufriedenſtellend bezeichnetwerden. Nur beim Bauunternehmern Bei ierGreppin und Krieg
Wolfen war das Gerüſtmaterial als ſehr mangelhaft zu bezeichnen.Die Baubuden und die Aborte entſprechen et ach nicht den be

Anforderungen. In einigen Baubuden wurden zwar
eine Tiſche, worauf die Arbeiter ihre Mahlzeiten aberdeſto mehr Baumaterial vorgefunden. uf drei Bauten fehlten

die Baubuden und auf zwei Bauten fehlten die Aborte gänzlich.
Spucknäpfe wurden ebenfalls keine vorgefunden. Auf ſieben
Bauten fehlten die Unfallverhütungsvorſchriften. r 14 Bauten
war kein Verbandsmaterial und auf zehn Bauten keine Anleitung
zur erſten giegginny u ausgehängt. allen Bauten fehlten
die behördl Es liegt hier einTeil Schuld a den Arbeitern ſelbſt, denn es wird zum großen
Teil befolgt, wenn ſie den Unternehmer darauf hinwehen Zum
großen Teil ſind die Arbeiter aber noch zu feige, das zu fordern,
was ihnen zuſteht.

Greppin, 12. Juli. Zu einer impoſanten Kund
r ſich am Sonnta das Begräbnis unſeres Genoſſen 7

v Nach einer Anſprache des debew m der Trauerzug von zirka 100 en nach dFried 5f. nter den Augen der Polizei, die 8 ben dabei fein

muß, wurden die Reſte unſeres Genoſſen u e Tiefe verſenkt.Bereits fünf Jahre hat Menzel den rer erts in ſich ge
tragen. Jhm war durch einen Unfall die BWat gequetſcht worden.

Mann geſtanden, fürAber trotzdem hat er ſeinenit und Recht utret he des Volleblatt chen meesſträgers für dasAbonnenten erworben. Zu ger er Zeit W ſein Streben den

Gewerkſchaften. Seit 1 verſah er zu aller Zufriedenheit den
als Hilfskaſſierer der ſo war ſein ganzesollen der Arbeiterſchaft gewidmet. Ehre ſeinem Andenken!

a e 12. Juli. Der Lokalkampf geht nun nach ein
iger Dauer in derſelben Weiſe weiter und mit Freuden könnenPhr eobachten, mit welcher Solidarität der größte Teil der Ar-

beiter zuſammen ſteht m ver n Sonntag waren alle
Lokale wieder faſt leer. Am Akend nach 10 Uhr kamen die
Kriegervereinsmitglieder, die Wacht am Rhein brüllend, vomFrießerſen eines achbardorfes z c und kehrten bei Sonntaein. tte ſich der Fereßn Pragerkapelle, der am Na

mitta von us zu Haus fechten ging, eingefunden. r dieſe

h u at dann der Amtsvorſteher Huth ein Glas Bier
achdem zogen dieſe Muſtkanten mittn An ereig nachts durch die Straßen.

Als wir eine unter freiem Himmel anmeldeten,verſagte der Amtsvorſteher die Genehmigung mit dem Hinweis,

e Gr

daß de ſozialdemokratiſche wen die antiſo W
arte derm ge n, daß durch dieerſammlun r e mit hie und Sicher

heit herbei c wird. Kriegerverein aber in derN Ka den durch die rig ieht, da wird die Ruhe und
n nicht gefährdet. Dafür das aber auch Angehörige

enannten Sozialdemokraten wederbö Löhniſhe e en, Krieger, noch gar einen Amtsvorſteher

aufzuweiſen haben!

Zö zig 12. Juli. Lohndifferenzen. Schon wieder iſt's
ehier bei dem Steinſetzmeiſter G. Bär zur Arbeitseinſtellung

r Sechs Arbeiter, meiſt Mitglieder des Steinſetzer-Ver-handes ielten am letzten Lohntage, a ihres t letzthin er
kämpften tundenlohnes von 37 Pfg., für die geleiſtete Arbeitden horrenden Akkordlohn von zirka 14 Rart oder 24 bis 25 Pfg.

pro Stunde. Da ja nun Akkordarbeit ſelbſt nicht ausgema
T mußte ſich der Herr Bär wohl oder übel bequemen, tüchtig

szubeſſernehe verurſachte es dem Organiſationsvertreter große
dem Herrn Bär die Rechtsgrundlage klar zu machen. Daver die Arbeit durchaus in korb hergeſtellt haben

will ei dem hierfür ausgeworfenen Preis ein nur halbwegs ver
nünſtiger Lohnſatz rin u erzielen iſt, andere Arbeit aber den
betreffenden Arbeitern nicht übertragen wurde, ſo blieb es eben
bei der Entlaſſung.

Sollten ſich Arbeitsgenoſſen von Zörbig ſinden, die Willens
Fun für wenig Geld viel Arbeit zu leiſten, ſo dürfte ihnen dieſes

orado offen ſtehen.

Eisleben, 12. Juli. Gewerkſchaftsfeſt. Das Feſt dorganiſierten Arbeiterſchaft Eislebens geſtaltete ſich diesmal durcf

einen Umzug, bei dem fünf Fahnen und au werks-Enbleme
mitgeführt wurden, zu einem für die Arbeiterſchaft recht glänzenden.
Ueber Erwarten groß war die Teilnahme trotz des ſchlechtenWetters. Nur wenige fehlten. Die bie hat durch ihr
Erſcheinen in der Oeffentlichkeit gezeigt, daß ſie beſtrebt de an
Zahl und Eindruck fortzuſchreiten, und ſo möge deshalb da 8 Gewerkſchaftsfeſt vorbildlich für die folgenden ſein ar ſie Aue ſo
befriedigen wie das diesſfährige, dann ſtellt ſich die Eisleber
Arbeiterſchaft trotz mancher Widrigkeit ſelbſt das beſte Zeugnis Tee

Eisleben, 12. Juli. Ein unabſehbares Unglück
am Freita n er bei Helfta geſchehend en e t s in der vierten Sohle (nörd
lich) eine wede ni von za. 30 er und11/2 Meter Stärke. Der aninein un ch die Bergleute an und

warten auf die Ausfahrt, die am Freitag gerade beendet war.
Wäre der Vorgang S Stunde früher paſſiert L wären unfehlbar
200 Bergleute zu Tode re worden. e konnte aber dieseſchehen, iſt Nachläſſigkeit daran ſchuld Es u von der Be
hörde feſtgeſtelſt werden, ob alle Vorſichtsmaßregeln getroffen

waren, damit in Zukunft das Leben der Arbeiter ausreichend ge
ſichert wird.

Aus der Frauenbewegung,
Ländliche Parias.

Der Sommer, insbeſondere die Ernte, iſt für die ländlichen
Lohnſklavinnen die Zeit der ſchwerſten Mühen und größten
Entbehrungen. Die Landarbeiterin iſt gezwungen, vom erſten
Hahnenſchrei an, während der Mittagsſonnenglut hindurch bis
in die ſinkende Nacht hinein im Dienſte des Agrariers zu
fronden. Weder eine Geſetzesvorſchrift noch Gewiſſensſkrupel
können dieſen beſtimmen, der Proletarierin größere Ruhe zu
gönnen. Die Tagelöhnerinnen auf den oſtelbiſchen Gütern
ſind, neben den in der Heiminduſtrie tätigen Frauen, die geſehz
lich am ungeſchützteſten Arbeiterinnen. Die geſetzliche Friſt der
Nichtbeſchäftigung vor und nach der Schwangerſchaft hat hier
einfach keine Geltung. Wer achtet darauf, wenn die Arbeiterin
hochſchwanger ſich in der Sonnenhitze auf den Feldern abmüht?
Niemand! Höchſtens das rohe „Scherz' wort eines Jnſpektors
oder eines jungen Eleven verrät zyniſch die Kenntnis von dem
unter ſolchen Umſtänden en Zuſtand der Frau.
Das iſt oſtelbiſche Agrarierwirtiqzaftl die Bezahlung

dem Kriegerverein

In der Tat hat al

geradezu enden Widerſperch zu der W.i Ein h ein ſolch lanne Jdyll ge
noſſen hat, ſchreibt uns: Noch erinnere ich mich meiner Kind
heit. Meine Mutter mußte ſich täglich auf den Feldern eines
ſchleſiſchen Dominiums von früh bis abends abmühen für 650,
60, im Sommer 70 Pf. Dazu gab es auch nicht die geringſte
Nebenvergütung. Des Morgens um drei Uhr kam der Guts
vogt durch das Dorf und klopfte an das Fenſter der auf dem
Dominium arbeitenden Frauen. Dabei ſagte er jeder an, wo
ſie ſich hinzubegeben habe. Wir Kinder wurden natürlich auch
aus dem Schlaf geweckt und mußten aufſtehen, obwohl es
noch Stunden bis zum Schulbeſuch waren. Die Mutter be
ſorgte erſt uns Kinder und ging dann im Laufſchritt zur
Arbeit. Dann ſaßen wir da mit ſchläfrigen Augen und nickten
ein, dabei oft die Schule verpaſſend. Wollte eine Frau, die
auf die Gutsarbeit angewieſen war, infolge häuslicher Arbeit
einmal einen Tag fortbleiben, ſo drohte ihr der Vogt an,
daß ſie überhaupt keine Arbeit mehr erhalten werde, falls ſie
ausbleibe. Um einer ſolchen Maßregel zu entgehen, unter
blieb dann zumeiſt die Hausarbeit. Selbſt kranke Kinder ent
behrten der dringend notwendigen Wartung. Jn den Nacht-
ſtunden und am Sonntag wurde geſchneidert, geflickt und die
Wäſche beſorgt uſw. Einmal hatte eine arme Frau aus lauter
Not einen Korb Kartoffeln entwendet. Sie durfte deshalb
ein Jahr lang nicht mehr auf das Gut ihres Heimatdorfes
zur Arbeit kommen. In der Folgezeit ging ſie Tag für Tag
auf das benachbarte, eine Stunde entfernt liegende Gut; ſie
hatte alſo jetzt täglich noch zwei Stunden weniger zu ihrer

kargen Nachtruhe. Eine andere arme, alte Frau wurde im
Walde, weil ſie heruntergefallenes Holz geſammelt, vom
Förſter mit einem Peitſchenſtock bis zur Bewußtlofigkeit ge
ſchlagen; kurze Zeit darauf ſtarb ſie. Jch habe nie etwas
davon gehört, daß der Peiniger zur Rechenſchaft gezogen worden

wäre. Das war vor 20 Jahren. Jetzt, zu Pfingſten, beſuchte
ich mein Heimatdorf wieder und fand alles genau noch ſo
wie damals. Jmmer noch gehen die Frauen, die Arbeiter und
Handwerker auf das Dominium zur Arbeit, immer noch für
60 Pfg. im Winter und 70 Pfg. im Sommer, den lieben langen
Tag. Der Stundenlohn iſt über 5 Pfg. noch nicht hinaufge
ftiegen. Eine Zeitlang hatte man es mit Galiziern ver
ſucht; doch die waren nicht ſo zahm, dafür bedeutend daß
ſpieliger als die frommen Dörfler. Deshalb bekehrte man fich
wieder zur „nationalen“ Arbeit. Und immer noch wie da
mals hört man des Sonntags von der Kanzel den Segen
ſprechen zu all den robuſteſten agrariſchen Sünden.

Das große Gut iſt ſchuldenfrei. Es wurde 1811 bei der
Einziehung der Kloſtergüter den Ciſterfienſermönchen abge
nommen und von dem Prinzen der Niederlande für ein Spott
geld erworben. Später kam es als Morgengabe der
an den Fürſten von Wied zu Neuwied. Der Herr ſelbſt
wohl nie ſeinen Fuß in jenes Dorf geſetzt.

ſchuldenfreien Gut ſein kann. Die Entlohnung auf den
brandenburgiſchen und mecklenburgiſchen Gütern iſt durchweg
höher, und hier iſt ſie ſchon miſerabel. So ſchuften die r
lichen Parias jahraus, jahrein. Seit 20 Jahren ſind die
Löhne um keine 10 Pfg. geſtiegen. Währenddem kultivieren die
Beſitzer in einem übel beleumundeten Parlament immer noch
mehr Agrarierſchutz und Arbeitertrutz.

16 000 organiſierte Textilarbeiterinnen in Oeſterreich.
Die Union der konnte auf ihrem letzken

Unionstag berichten, daßrer ſie 16000 weibliche Mitglieder

Rllerlei.
Opfer der Grube.

aris, 13. Juli. Die Agence r in Paris eweiter über die c e ei Kordon, (Spanien)die geretteten Opf er ch in einem hoffnungskofen S

ſtande befinden. Es ſeien bis jetzt 17 Leichen gbor2 die Rettungsarbeiten wirden mit großer Sor
gehe Die Kataſtrophe ſoll infolge EinſturzesSto en entſtanden ſein. nbere Quellen leugnen, ein

Unglück ſtattgefunden habe.
us Eſſen-Ruhr wird gemeldet: Auf der Zeche Carolus

ei Bergeborbeck in Flöz Wiehagen Feuer,durch das r Berglente abgeſchnitten wurden.
Rettungs und Löſcharbeiten wurden eifrig betrieben und

s gelang, des Feuers Herr zu werden, doch wurden die beiden

Gelſenkirchen wurden zwei Bergleute
fallendes Geſtein J Auf der Grube S
und Schöneberg im Siegerlande find zwei Berglente,
die beim Bohren auf einen ſog. alten Schuß kamen, durchExyplofion ſchwer verletzt worden. s

57 Reiſende verletzt.
Verviers, 18. Juli. Geſtern fuhr auf dem Haupibahnhofe ein e ug mit ſolcher Wucht gegen einen

daß 57 Reiſende, darunter einige ſchwer, verletzt wurden

Moloch im Frieden.Köln, 12. Juli. Bei dem in Elſenborn übenden e

regiment Nr. 7 ereigneten ſich zwei ſchwere Unfä
Huſar ſchoß einem anderen eine Platzpatrone in den Ko
wodurch der Tod des unglücklichen Soldaten herbei
wurde. Einem anderen Huſaren, der ſeine Hand über der
Mündung des Karabiners gelegt hatte, wurde dieſe von demh Schuſſe durchbohrt.

Das „Haus Gottes“ als Ftetſtmogginſtzument.
Tepl i 13 Juli. Die rige Gouwernanke AnnaBruckner hat ſich vom Turme der Nanhelſſhen Kirche ab ge

ſtürzt ſie war ſofort tot.Der allmächtige Hausherr hat das nicht verhindert!

Der beſte Freund g 8 dcyr
München, 12. Juli. n einemlöhner Kobler einen andern er d er u e

liebten fand, durch Meſſe eDunkelheit zu erkennen, en er zu u n Prte
e c heraus, daß Kobler ſeinen eſten e reund

Meldungen von der Pfe erder dekven Juni. Sie Ab 8 Parſedal III
von der hie r Ballonhalle iſt mit u r das Wer
i u f iestag abend berſeten r roll eine Beſuchsreiſe zur Jla in anſt. m machen.h u h et Geerr ſich ein
Terrain m rege W r

Berlin, 13.e
gefunden. Es kamen im weſentl
zur Beſprechung

Paris, 12. Juli.
die Pariſer Blätter.
wie üblich ganz unblutig verlaufen.der Eclair, daß der Zweikampf rehätte, denn Herr Charles en einen

dicke e

Pot

tetFang h

Der Beſitz wirt
jährlich Hunderttauſende ab und doch herrſcht da eine ſo ge
ringe Entlohnung, wie ſie eben nur auf einem ſarien

ingeſchiöſſenen Bergleute tot aufge efunden. Die Br

bleibt vorläufig abgedämmt. Auf Zeche Unſer z in
erah

Die
Eine ſpaßi Drrigtgung durchDas Juen Cai r S

e r
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Fednen Ruf als ausgezeichneter Piſtolenſchüte alle Ehre er
er enn er traf ganz genau die verabredeted

le d 9
Hochwaſſer.

Karlsruhe, 158. li. Aus dem ga Lande wirdſſer gemeldet, ebenſo aus dem Moſclgebiet

I7

Hanſabund.
Es ſitzen geheime und bloße
Kommerzienräte im Saal;
Sie präſentieren das große
Gewerbs- und Betriebskapital.
Denn im Angeſichte der Steuern
Geht jedem der Hintern mit Eis.
Die gierigen Junkern verteuern
Jetzunder die Speſen mit Fleiß.
Es ſind Dividenden in Frage,
Da fällt es den Nobligen ein,
Man könnte bei drohender Lage
Auch trotzig und bürgerlich ſein.
Es wurde von 4 geſprochen
Kommerzienrätlicherſeits;ndeſſen we wenigen Wochen

erliert die Sache den Reiz.
Der König wird mehrere adeln,
Und mancher wird bei der re
Ein Leutenant, der nichts mehr tadeln
Und's Maul nicht mehr aufreißen derf.

(Peter Schlemihl im Simpliziſſimus.)
—uvw(Väö—7Cetzte Nachrichten und Depeſchenx „v——vv—v—-v—v—vvv v

Zum Schutze der Opfer
Der Deutſche Tabakarbeiterverband erläßt folgenden Aufruf:
Der Zuzug von Tabak- und Zigarrenarbeitern nach Deutſch

Iand iſt ſtreng fernzuhalten!
Der deutſche Reichstag hat in dritter Leſung und damit

definitiv beſchloſſen, den Tabak noch höher als bisher zu be-
Iaſten, und zwar in Höhe eines 40prozentigen Wert-

eſe ſteuerpolitiſ ahme führt mit Sicherheit zu einem
bedeutenden Konſumrückgange an Tabakfabrikaten und
damit zu einer

großen Arbeitsloſigkeit im deutſchen Tabakgewerbe.
Der Zuzug von Tabak- und Zigarrenarbeitern iſt deshalb bis
auf weiteres ſtreng fernzuhalten.

Alle arbeiterfreundlichen Blätter des Jn- und Auslandes
werden gebeten, dieſe Notiz zum Abdruck zu bringen.

Der Vorſtand des Deutſchen Tabakarbeiter-Verbandes.
J. A.: C. Deichmann, Bremen.

Unruhen in Südamerika.
La Paz, 13. Juli. Die Unruhen wegen des argentiniſchen

Schiedsſpruchs im peruaniſchbolivianiſchen Streitfall nehmen
ſtündlich zu. Das Volk will den Krieg. Jn Valparaiſo glaubt
man, daß ein bewaffneter Konflikt bevorſtehe. Chile hat er
klärt, ſeine Neutralität zu bewahren. Jn La Paz dauert die
Zerſtörung peruaniſchen und argentiniſchen Eigentums an.
Das Volk verlangt die Demiſſion des Miniſters des Aeußeren.

Elektriſche Bahnen.
Hamburg, 13. Juli. Bei der Hamburger Vorortbahn

wird nunmehr der Dampfbetrieb eingeſtellt und voller elek
triſcher Betrieb eingeführt werden.

Briefkaſten der Redaktion.
T., Zipſendorf. O. Fröhlich, Kiel, Redaktion der Schleswig-

Holſteinſchen Volkszeitung.
K., Eisleben. Letztgeſandter Bericht kommt leider etwas zu

ſpät, auch können wir nicht in das Lob auf Dr. V. einſtimmen,
da uns gerade das Gegenteil von ihm bekannt iſt. Fernere
Einſendungen ſehr erwünſcht.

Für den Reichstags-Wahlfonds gingen ein
Von den Transportarbeitern in Halle 100.--, von den Stein

ſetzern in Könnern 10. auf Liſte Nr. 347 3.95, 350 6.85, 394
4.60, 421 von Osmünde 7.10 Mark. Reiwand.

e Wo II. tritt mit dem 15. Auguſt 1909 in Kraft.
aa T Humor und Satſre. 4 d

ſang der Schülerchor in der Frankfurter Feſthalle Das Veil
von Goethe.
nach Athen oder Bordelle nach
folgendes „gedichtet“:

Ach, denkt das Veilchen, wär' ich nur
Die ſchönſte Blume der Naktur,
Ach, nur ein kleines Weilchen,
Bis mich das Liebchen abgepflückt
Und an dem Buſen matt gedrückt.

amburg tragen.

eine wolluſttrunkene Meſſalina. as ſoll man aber dazu
agen, daß die Lehrer, die Hüter der kindlichen Herzen, in
afurt die letzten beiden Zeilen folgendermaßen geändert

en
Bis mich das Mädchen abgepflückt
Und liebend an den Mund gedrückt.

Mädchen und lieben! Kann es eine gemeinere Gedanken-
verbindung geben? Und noch preg Liebend an den Mund
drücken! Das tut ein Mädchen? Fehlt nur noch, daß mit den
Mädchen in der Schule ſeminariſtiſche Uebungen im „liebend
an den Mund drücken“ abgehalten werden. Die Goetheſchen
Verſe müſſen natürlich folgendermaßen geändert werden:

Bis der Herr Lehrer mich gepflückt
Und im Herbarium platt gedrückt

Der Generaloberarzt beſichtigt das Garniſonlazarett. Die
Sanitätsſoldaten und Krankenwärter werden ihm vorgeſtellt.

bar nach einer Operation zu tun?“ „Jch räume arg die
Leiche weg“, lautete die promptie Antwort. (Jugend.)

Sparſamkeit. Präſident: „Es ſoll geſpart werden,
ſteht in der Verfügung. Wir müſſen ſehen, ob nicht einige Be

Ein Sittlichkeitsverbrechen gegen Schüler. Am 27. Mai 1000

Ueber Goethes Unſittlichkeit reden, hieße Eulen
dethe hat

Bei Goethe iſt natürlich ſelbſt das ſtille, beſcheidene Veilchen

Dabei fragt er einen der letzteren: „Was haben Sie unmittel-

amte zu entbehren ſind.“

über veranſtalten
einige Hilfskräfte nehmen.“

Direktor: „Jch werde ſofort gründliche S r r dar
aſſen zu dieſem Zwecke mu ich mir aberc

r
lles und Verſammlungsberichte

Verantwortlicher Redakteur Paul ennig,
Otto Niebuhr, für Provinzie
Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Ernst Haeckol
Volksansgabe. Preis 1 M.

Volksbuchhanädlung.

NMaxulietur verkauft die
T 7 177117777772

Arbeitsmarkt:
er Stoll nung guehs ver-
lange die „Dentsehe Va-
kanzenpost“ Esslingen 156.

Geühbte

Stanzer
für lohnende Beschättiung

seiort gezucht.

Làässig K Co-,
Königstr. 70.

Schneider v
per ſofort geſucht, auf beſſere Konfektion, auf Groß l

T ſtück, Weſten und Hoſen, dauernde Beſchäftigung. W
i Meldeſchein nitbringen. l

Endepols K Dunker,
Gr. Alrichſtr. 19 (Eing. Bölbergaſſe 5). 3

Kontobücher, Kopierbücher, Aktenmappen,
Albums, Briefmappen, Hektrographen-

platten, alle Sorten Schreibu. Aktenpapiere,
Löſchpapier, Schreibzenge und Tintenfäſſer,

Tintenlöſcher, alle Sorten Tinten und
Stempelfarben, Bleiſtifte,

Federhalter, Farbſtifte und Stahlfedern
empfiehlt

Volks-Buchhandlung, Harz 42/43.

wöchentlich
Ersoheint dreimal Kleiner Verkaufs

m

-Ameiger. Erscoheint dreimal
wöchentlioh

I bDroeogen und Farben Fioſenermeſster. urstfabriſſen] Honigruenen, ZnorerwaronAbzahlungsgesechäfte

R. Numenreich, T. W n m

r

str., ersäle).u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

Gr. Vrrichstz. 20, I,
10 Schaufenster.

Paul Somme Leipzigerstr. 14,
J. u. II.

M. Thiele, Göbenstr. 1, pt.

e See

Paul Fritzsche, Delitzscherstr.74.
Germania-Drogerie, Kaisersüle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Xramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75,
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.

Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
M. RKädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
M. Waltsgott Nchfi., Gr. VUIrichst. 30.

Otto Rot Streiberstr. 8. Schmeer-Faul h 14. f J jedrich boc 5 Sraghs T6.
J. Klostermann, Advokatenweg 27. Gr. Steinstr. 34 aGustav Koeegel, Gr. Steinstr. 22. W. Sehmick y u. Steinweg 17.

Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfeläerstr. 10. FRute u. Matzen I

teurger- Serben r reAugust Mangolä. Friedrich Fiietner, Goistetr. 25.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.

Robert Schüfer, Königstr. Strassh.-Huthaz., Leipzigerstr. 15.Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25. Union-Club, Delitescherstr. 93.

ſamen u. Tindorrontertion [Taſaniorie- u. Spioiwaren mee Ter
Brummer Benjamin, virichetr. 22/28.

Herm. Baumüller, Burgst. 65.
Brummoer Benjamin, Virichetr. 22/23.
Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.

[vDamen Kleiderstoffe
Brummoer Benſamin, wrrichstr. 22/23.

D Böttcherwaren ger u.

ch Landwehretr.9, Wpro e n e ehekeund äHüller cieeeärengre woe
Gardinen, Teppiche ß F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.

Gustav Hartmann, Zapfenstr. 20,
Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5.

Trereien D2
F. Güntrer hole a 5

II el-Halz- er.
Schutzm. Pelikan mit Jungen.

inrich Mällors Wwe.
Sohwemme Brauerei
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Brauerei Sternburg Litzschena
Niederlage: Halle a. S.

Petzxbräu, Kulmbaceh. Niederl. Halle.

I BEriKettz, Kohlen
Friedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer NU., Canenaerweg 20
Hallescheskoblenwerk nen.

e ri z tr. 1.kä. Linke äStröfer, aneron
Mehnert Müldener, Delitzscherst. 82
Richard Wolf, verläng. Königstr.

ar BeeA. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
Franx Martini, Geiststr. 18.

Butterhandiungen
H. Poller, Leipzigerstr. 64.
Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.

Controli-Kasgsen

1 Uert. B. h. Zimmer,Anker-Conir.-Rasven ger el si2-.

en und Farben
Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.
Curt Biehler, Thomasiusstr. 49,
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischor, Moritzawinger 1.

H. R. Bauer, Reilstr. 9.
Adolf Künxol, Leipzigerstr. 79.
Xlara Leissner, Lindenstr. 53.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

[Toicaiere Hrer
Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernharät, Gr. Ulrichstr. 46.

Karl Hennig, Geiststr. 18.
A. Nothnagel, Markt, Roter Turm.

Ein u. Verkauftsgeschätte
F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.

Arnold Troitzseh, Gr. VIrichstr.1 p ottel Broskowskl,
Brummer &Benjamin. virichstr. 22/23. Gr. Ulrichstrasse 33.
[arinereſen Dumennanmiungen es Zu T. Fr.

Paul Schüfer, ar mer Noinr, Fran Sohne
08ka7 Vü Gr. Steinstr. 34 a

MargarineI r
Gen.-Depot v. Rositzky Witt.

Möbel Magazine
Ibrechtstr. 39,leler, Kein ar.

Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.

Franz Boas, Moeckelstr. 9.
Gr. Ulrichstr. 51,Dichman (Ting. Sehulstr.,

9 Kaisersäle)
Herbert Gadau, Spitze 38.

l. Khalble Gr. Färkerstt. 26.

Obst- und Südfrüchte
Bücher Ohsthandlung, m te6

Grösstes Detailgeschäſt am Platge.
Privat- L ohr-Institute

bar biesegut er
u. Streiberstr. 10. Ludwigsbur J. F. gewer l. eni Stenographie.uNGas und Porzeuan Kaffee-Zusatz: Aecht Franck Matehinengchreſen Vonistäna.

Kaffee-Ersatz: Enrilo. Kontorpraxis. Eintritt tüägliech.
Leipziger- 3 xLouis Böker ter 7. Schneideret-Bodartsartikel]

e

C Eisen- und Staklwaren
E. KLoehkler, Zwingerstrasse 3.
F. Lindenhahn, Königsetr. 8.Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

MuslGrammophone u. Musikinstri m. Georg Hild, Gr. Steinetr. 27728.

(an orn, Neue Pomenage W. Schmeil, Jakobstr. 60.

P. Wolf, Spiegelstr. 1. Kauf s
J Leipzigerstr. 87.

Eiserne Oeten J
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
Win Hechert Gr. Ulrichstr. 57,

Am Güterbahnhofs.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
ſFaſrrädor a. Riimaschinen]
Ladwig Jung, Boerlinerstr. 31/32.

Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.

Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

[TFärbereien u. Wäschereien

Galeenberg
Läden in allen Stadttelen

Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.
Läden in allen Stadtteilen.

fran Wolf Weber e Tun

Oskar Kuischer, Marine Jo ß Kolonialwaren

Brummer& Benjamin, Wiriebsetr. 22/23.

Wilh. Helene Rellerteren.
P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
f. Wizel, Harktplatz i.
l. Zeugerug Schulstt.

Schuhwaren

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. j 24Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10. r grtehz eerineetr24
f. beerbolt,

f echt am Markt.Haus i Fchengeraio Ernst Ciansins, Rich. Wagnerstr. 16

Wilh. Heckert Gr. Ulrichstr. 57. Alwin Giese, Geiststr. 32.
Am Güterbahnhofö. C. Lage sen., Kl. Ulrichstr. 26.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. A. M. Sehultzre, Merseburgerstr. 8.
Curt Iinke, Steinweg 33. Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
Herren- Garderobe u. Artikel. ſKorbwaren, Kinderwagen
ſ. kenpt giggigerir-gs, C. Hesse, Martinstr. 13.

Gr. Steinstr. 36, 22al IR, Schmeerstr. 21. Lampen, Klempnereien

Ernst Gallmeyer, Steinwes 7. A. P. Herzer, Goiststr. 62.
f. C. Mebert, cent Nugs Korro, Tarhonett.
Union-Club, Delitzscherstr. 93. Gustav Sehaerff, Albrechtstr. 22.
M. Schwedler Kl. trichstr. 242 III L erhandiungen

Herren-, Damen- W 8echürz.

Brummer Ben)amin, Mriehetr. 22/23. H. Pfafferott, Nikolsistr. 12.
Albert Roieharat, Burgetr. 1. Herm. Sehwiät, Geistetr. 23.

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.

Hallensia, Schuhwarenhb. Steinweg 13.
F. Kloppe, Oleariusstr. SchülershoféEcke
Sehuhklinir, Merseburgerstr. 47.

al a-
ornueifo im Karton à 25 Pfg.
almiak Terpentin-Seifenpulver

Marke Plätite
in 91 Pfund- Paketen à 20 Pfg.
sind die bevorzugtesten Wasch-

mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
Ang. Konsumvereins Halle

einschlägigen Geschäſten.

Bernh. Grunwalf unten a.

[Speoaiuon, Nöbeſtranzpore

O. Kästner Go., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

ririſinoren a. Foino]

Hall tropfz J. brehmer,

M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzol, Magdeburgeretr. 659.

Le
Fapoeten, Linol, h

Arnold Troitzsch, Gr. Ulrichstr. 1
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeorstr. 2.

hoh. brömme, beiet 2.

inävi rossekredtich Heiman, net 28.
Adolf Koch, Poststr. I.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
Paul Werner, Leipzigerstr. 76.
N. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

J Verkehrslokale
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
Triumph-Antomat, Lei .85
Zentral-Antomat, Or. Vlrichstr. 62

e
Franz BRamme, Lindoenstr. 56.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
Anna Seeliger, Moritzzwingor 3.

T rain Focimirer
F. Hirszekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Muder. Leipzigerstr. 37.

erregenl Kmil Bock, KI. VIrichstr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten!

p u Drieichen, mee
„ll. Fl. Merseburgerst. 48.

H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
M. Niller, Kl. Vrichstr. 3.
Robert Schedel, Lerrenstr. 11.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4,

n tW. ine Se—7 o

wer
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